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Nr. 176

Parteigenoſſen und Genoſſinnen!
Wieder bietet der bevorſtehende Monatswechſel Gelegen

Fern daß jeder Genoſſe, jede GSenoſſin der Pflicht eingedenk
für die Erweiterung des Leſerkreiſes ihres Organs zu

Vor Monatsfriſt erfocht unſere Partei den glänzenden
Wahlſieg, aber das Volksblatt hat nicht einmal in Halle
ſelbſt ganz ſo viele Abonnenten, als Stimmen für unſern
Kandidaten abgegeben worden ſind. Jn den ländlichen

lbezirken iſt das noch weniger der Fall.
ohl! Der deutſchen Arbeiterſchaft wird oft nachgerühmt,

daß ſie an der Spitze der proletariſchen Bewegung aller
Länder marſchiere, und in gewiſſem Sinne iſt das auch der

all. Jn der Erkenntnis der Klaſſenlage ſowie in der
hatkraft, mit welcher die proletariſchen Forderungen zur

Verwirklichung gebracht werden, kann des klaſſenbewußte
deutſche Proletariat recht wohl den Vergleich mit allen
Ländern aushalten. Aber kann es als Ruhmegstitel gelten,
wenn Zehntauſende ſelbſt in den Zentren der Jnduſtrie noch
nicht dazu r ſind daß ihnen das Leſen des
Arbeiterblattes zum Lebensbedürfnis geworden iſt?

Kann es als Zeichen beſonderer Denkklarheit angeſehen
werden, wenn in tauſenden Familien der ausgebeuteten
Volksklaſſe noch Organe der Ausbeuterklaſſe ſich vorfinden

Hier giebt es noch eine große und ſchwere Arbeit für
unſere Parteifreunde! Schwer iſt es für eine ſozialdemo
kratiſche Zeitung, anzukämpfen gegen das Vorurteil der Leute
ſowie gegen die geldmächtige Konkurrenz der kapitaliſtiſchen
r a n a und Tratſch in zahlreichen Bogen

Schon iſt durch die Bemühungen unſerer Freunde hier
und auswärts viel erzielt worden. Aus Aberhunderten von
Arbeiter Familien ſind die gegneriſchen oder „unparteiiſchen“
Blätter verſchwunden, und das Volksblatt hat ſeinen Einzug
ehalten; aber viel iſt noch zu thun. „Die Befreiung derArbeiterllaſſe kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt

ſein!“ Doch wie ſoll dieſe Befreiung möglich ſein, wenn
noch ſo ſtarke Bruchteile der Arbeiterſchaft, e ſie im
Grunde des Herzens Demokraten und Sozialiſten
obwohl ſie bei den Wahlen für den ſozialdemokratiſchen Kan
didaten ſtimmen, den kapitaliſtiſchen Feind durch Abonnement
auf ſeine Zeitungen ſtärken und ihr proletariſches Denken
und Fühlen täglich durch die verwirrenden Redensarten und
Berichte der bürgerli reſſe verwirren laſſen

Gegen dieſe volksfeindlichen Eindringungen in die Ar-
beiterfamilien muß ein zäher Kampf geführt werden. Zum
Weichen muß ſie gebracht werden, Platz um Platz. Sie
muß verdrängt werden durch das Volksblatt, das für

nd, und

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

ihre Preſſe! Nichts iſt ſo wirkſam im heißen Ringen
mit einem ü igen Gegner wie ſie. Darum iſt es
aber auch heilige Ehrenpflicht aller denkenden Männer und

rauen unſeres Volkes, denen durch den harten Frohndienſt
ürs Kapital noch nicht der Charakter orben worden iſt,

die ſich noch rechten Menſchenſtolz gewahrt haben und denen

noch nicht in der r der kapitaliſtiſchen An
ſchauungsweiſe das geiſtige Rückgrat gelähmt iſt, ihre Preſſe
hoch zu halten und unabläſſig für ihre Verbreitung zu
wirken.

Auf, Genoſſen und Genoſſinnen!
Euer Volksblatt!

Ein neues Programm für die Thätigkeit
der Gewerhkſchaften.

Jn Nr. 170 des Volksblattes veröffentlichten wir die Vor
ſchläge des Genoſſen Dr. Quarck- Frankfurt über die
ferneren Aufgaben der Gewerkſchaften. Der Vorwärts bemerkt zu dieſen Vorſchlägen

Das Programm klingt zwar r tapfer, aber dahinter
ſteckt nichts. Eine Operation, die damit beginnt, daß ſie als
ſicher rechnet, daß die Organiſationen, auf die ſie ſich ſtützen
will und muß, bei dem erſten praktiſchen Verſuche in die
Luft fliegen werden, iſt von vornherein verunglückt. Unſere
Frankfurter Pfadfinder ſcheinen auch keine Ahnung davon
zu haben, welche Unſumme von Arbeit, Schwierigkeiten und
Störungen für die Leitung eines gewerkſchaftlichen Zentral
verbandes die polizeiliche Auflöſung eines ſolchen im Ge
folge hat. Wir aber ein allgemeiner Gewerk
ſchafts Kongreß mit politiſcher Tagesordnung wäre mit der
Gefahr einer umfänglicheren Auflöſung der zentraliſierten
Gewerkſchaften viel zu teuer erkauft. Es wird aber in ab-
ſehbarer Zeit auch nicht zur Verwirklichung dieſes Planes
kommen, die Leiter der einzelnen Gewerkſchaftsorganiſationen
werden ſich dem ſtets widerſetzen, und ſie müſſen dies thun
im Intereſſe der Exiſtenz ihrer Organiſationen. Gerade um
dieſes Planes willen, der jetzt von Frankfurt aus wieder zur
Diskuſſion geſtellt wird, der aber vor Jahren von der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften ſchon angeregt worden
iſt, alſo durchaus nicht neu iſt, kam es ja in den Gewerr-
ſchaften ſelbſt zu jenen Auseinanderſetzungen mit der General
kommiſſion, welche die Exiſtenz der letzteren in Frage ſtellten.
Mit ein paar kühnen Worten iſt alſo dieſe praktiſche
Schwierigkeit nicht beſeitigt.

Aber von dieſer Seite der Frage ganz abgeſehen, liegt
denn wirklich ein Bedürfnis vor, neben den Kon
reſſen und Generalverſammlungen der einzelnen Gewerk
chaften und Berufe und den allgemeinen Parteitagen, welche

Agitiert für

Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage aller unbemittelten alljährlich ſtattfinden, in beſtimmten Zwiſchenräumen auch
Volksklaſſen eintritt, und das ohne Zögern und Schwanken m allgemeine Gewerkſchaftskongreſſe zu berufen
trotz aller damit verbundenen Gefahren und perſönlichen
Nachteile die Schäden der Zeit bloßlegt.

ir wollen keine Zukunftsmuſik treiben und wir laſſen
die Beantwortung dieſer Frage für die Zukunft deshalb

Das beſte Kampfes mittel der Arbeiter iſt offen, für die Gegenwart verneinen wir ſie aber auf das
De

Die Rückkehr von Mekka.
Bilder aus dem orientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

21] (Nachdr. verb.)u ingen ſie zu?“
z Du, z zur Begleitung des Scheikhs gehört

an.“
Quartieren m n der Nähe des deutſchen Kon

arabiſchen

Du
ottes.

arg ſtürmte davon; tief aufſeufzend ſchaute ihm der Auselt e wie ein Löwe, der ſich
runge auf

met!
Die ſchnell von Schanfara unauffällig eingezogenen Erkundi

gungen beſtätigten die Richtigkeit der Ausſagen Ahmars. Morgen
vor Sonnenaufgang noch wollte der Scheikh mit einer kleinen
Reiſegeſelſchaft nach Jerichow unter der Bedeckung der Beduinenu auf und aufbrechen.

m des chs hatte ſich Schanfara ſchon um drei

r früp g e v Fe hie naß er das Stephansthor auf der ſtar im Auge e t denen der Straßen n
orgengrauen werden zuSalt W drei Uhr trieb ein ärmlich gekleideter Mukari einen

Eſel durch das Thor, der Trinkwaſſer, Lebensmittel, Decken e.
für eine nachfolgende Reiſegeſellſchaft engEine halbe Stunde deren folgte ein Trupp Reiter, der vor
ſichtig den abſchüſſigen Weg in das Kidronthal nahm an Gethſe
mane vorüberzog und mit einer Schwenkung nach links den Oelberg umging. An der Spitze ritt der Scheikh; ihm folgen drei

anken, denen ſich ein Dragoman anſchloß, und den eſchluß
der kleinen W machten zwei Beduinen. Alle waren wohl

erkannt hatte, griff er unwillbald S ara Salaheddintie nach rn Doſch Weg er mußte ſich ſagen, daß ein offener
Angriff auf den kleinen Zug Wahnſinn geweſen wäre.

Er folgte deshalb in gemeſſener Entfernung, wobei er häufig
roße m zu machen hatte, um nicht aufzufallen und
ich von Salaheddin erkannt zu werden.
e Sinne des Wortes war keine Rede. Die geübten
Pferde arbeiteten ſich durch eine ſchauerliche Steinwüſte hindurch,
ohne auch nur einen Fehltritt zu thun.

anfara hielt gleichen Schritt mit ihnen geſchickt und ausdage ge eine Schlegsantilope glitt er von Wein zu Stein,

von Felsblock zu Felsblock.
Nach ſtundenlangem, beſchwerlichem Ritte in gen Sonne

wurde an einem Quell Halt gemacht, um die Pferde für einige
Augenblicke verſchnaufen zu laſſen.

Etwa um zehn Uhr vorm in einer halbſtündigen Ent-fernung von er ditha trennte ſich die Geſellſchaft. Als Rendezvous

war i ow beſtimmt worden. Auf dieſes Ziel ſteuerte der eine
der Reiſenden, ein deutſcher Jüngling von langer, hagerer Pgpr
in er Gehrock und ſchwarzen Beinkleidern, die ihm wäh
rend des Reitens bedenklich in die Höhe g t waren, unmittel
bar unter Begleitung von Salaheddin zu. e übrigen wollten
erſt den abeſſiniſchen Einſiedlern des Berges Karantel einen Be-
wilt atte Der Mukari mit dem Eſel war weit zurück

eblieben.t Der größere Teil der nach dem Karantel aufgebrochenen Geſell

ſt darunter ein Engländer und ein Franzoſe befand ſich
ereits außer Sicht. Der Deutſche mit der goldenen Brille, den

etwas langſträhnigen, geölten Haaren und der heraufgerutſchten
Hoſe wollte ſeinen ſchon verſchwundenen Reiſegefährten noch etwas

rief einige Male, ſo laut er konnte, aber man hörte
n nicht mehr.
Von allen ritt er infolge eines Zufalls das edelſte Tier, und

doch ſaß er bei weitem am ſchlechteſten im Sattel.
Als er rief und endlich ſchrie, um ſich den Abziehenden ver-

nehmlich zu machen, wobei er in ſeiner unkundigen Weiſe das
junge, feurige Pferd durch Zerren und zweckloſes Hin und Her
lenken malträtierte, warf ihm Salaheddin, ein ſtarkknochiger Mann
mit breiter Bruſt, einen verächtlichen Blick aus ſeinen finſteren
Augen zu. Dann ritt er langſam voraus und kümmerte ſich um
den ſeiner Obhut Anvertrauten nicht weiter.

Wie famos, dachte der deutſche dte werden ſich dieſe

ließ

ſcheußlichen Gegenden als plaſtiſcher Hintergrund für meine Probe
predigt verwerten laſſen. So ein bißchen Schürzen-Stipendium

on ein m Weg im

7. Jahrg.

Allerentſchiedenſte. Kongreſſe, wie der letzte allgemeine Ge
werkſchaftskongreß ſind nach keiner Richtung ein Bedürfnis
und die großen notwendigen Summen können vieler ſir gewerkſchaftliche Zwecke anderer Art Verwendung

en
Zu dieſem unſeren Urteile kommen wir, weil uns das

negative Reſultat des letzten Kongreſſes durchaus keine zu
fällige Erſcheinung iſt, die ſich leicht hätte vermeiden laſſen,
ſondern weil wir die Ueberzeugung haben, daß das Ergebnis
gar kein anderes ſein konnte, als es thatſächlich geweſen iſt.
un uſche ſich doch nicht über die Dinge, wie ſie wirk
ich ſind.

Eine r mit nur „praktiſchen“ Zielen,
wie ſie von einer Anzah ſonen angehauchter
Gelehrten und Bureaukraten bei uns in Deutſchland, n
ausländiſchen und ſpeziell engliſchem Muſter, angeſtrebt

ſie iſt neben der Exiſtenz einer großen ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei nur in ſehr beſchränktem Maße möglich. Daran
ändert auch der Umſtand nichts, daß ſich in unſeren eigenen
Reihen Leute befinden, die durch ihren Drang nach praktiſcher
Thätigkeit immer wieder zu dem Verſuche geführt werden,
neben unſeren weitausſchauenden Zielen kleine Verbeſſerungs
verſuche nebenher zu machen.

Wir ſind weit entfernt, wegen dieſes Strebens irgendjemand einen Vorwurf zu machen. Wir halten dasſelbe

ſogar für notwendig und unterſtüötzen es, wo es ſich inner
halb der notwendigen Grenzen hält. Aber zur Hauptſache
in unſerer Bewegung darf dieſes Streben nicht werden.

Wir behaupten weiter, daß, ſo lange wir eine große
litiſche Arbeiterpartei in Deutſchland haben werden, welche
den Vorkampf für die politiſche Mag überhaupt und die
ſoziale Emanzipation der Arbeiterklaſſe im beſonderen über
nommen hat, es Sache dieſer Partei iſt, die Aufgaben
löſen, welche der Frankfurter Vorſchlag den allgemeinen
werkſchaftskongreſſen überweiſen möchte.

Wir laſſen den Einwurf, daß die Parteitage für ſolche
Aufgaben keine Zeit haben und daß dort die nötigen Spezial
kenntniſſe fehlen, nicht gelten. Ein Blick auf die Verhand
lungsgegenſtände unſerer Parteitage und die Art, wie dort
die Verhandlungen geführt worden ſind, widerlegen dieſen
Einwurf. Ein Vergleich unſerer Parteitage mit den veiden
allgemeinen Gewerkſchaftskongreſſen läßt die e weit
gegen die erſteren zurückſtehen, auch was die andlung
der allgemeinen praktiſchen Arbeiterintereſſen betrifft.

Es beſteht alſo gar kein Bedürfnis m Organ,
wie es von Frankfurt aus n wird. ohl aber be
ſteht die Gefahr, daß, wenn die Frankfurter Vorſchläge ver
wirklicht würden, damit der Anlaß zu Eiferſüchteleien, Rei
bereien und Zänkereien noch in viel größerem Umfange ge
geben würde, als dies leider heute ſchon vielfach der
iſt. Man leſe doch die Berichte des letzten Gewerkſchafts
kongreſſes aufmerkſam. Was hatten denn die dort mit be
ſonderer Vorliebe zum beſten gegebenen Redensarten, wie
z. B. die vom ſouveränen Volk der deutſchen Gewerkſchaften

d ar zu fein. Na, Schwein muß der Men ben nebenar e ſer woffenti künftig! wſh haven
Während er ſo in roſiger Laune ſeinen Gedanken u el ein

wenig ſchießen ließ, widmete er ſeinem Revolver im Piſtolen ſter
einen Blick und ſteckte, da noch genügend Platz darin war, ſein
Dolchmeſſer dazu.

Dann ſpann er den Gedankenfaden eifrig fort: J Ernſt, das
raktiſche Studium im eruam Lande z t das theoretiſche der
kademie, ja, es giebt ihm erſt die rech e; und mag dem

per ſein, wie ihm wolle, jedenfalls imponiert man ſo mehr,
O 9 9 98 898

Weiter kam er zunächſt in der Gegenüberſtellung von Theorie
und Praxis nicht denn blitzſchnell und mit unwiderſtehlicher Gewl h er 38 von v braunen Armen zu Boden
geſchleude

Die Brille war ihm von der Naſe geflogen, er war betäubt,ilflos. Und nur wie ein PKhantom e er mit ſeinen blöden
ugen einen ihm fremden Beduinen mit ſeinem Roß in raſendem

Laufe auf Salaheddin zuſprengen.
Es war Schanfara, der die günſtige Gelegenheit benutzt hatte,

ſich beritten zu machen, um dem zu Pferde ſitzenden Todfeindegewachſen zu ſein und die Moolichteit eines ſchnellen Rückzuges

u haben.4 Das Pferd h kaum den Schenkeldruck des r
Reiters, der ohne den Bügel é benützen in den Sattel geſprungen
war, als es ſeine igenſchaften voll entfaltete. Wie ein
Pfeil legte es die Diſtanz bis zu Salaheddin zurück.Bei dem laut ſchallenden gabe hinter ſich drehte er den
Kopf zurück und erkannte ſofort Schanfara und die nahende
Gefahr. Um ſicher zielen zu können, hielt Salaheddin L Tier mit
einem Ruck an und gab kaltblütig Feuer. Er hatte dieſem Moment
wie etwas Unausweichlichem längſt entgegengeſehen.

Die Revolverkugel riß einen Fetzen aus der Keffiye Schanfaras
und übte im Streifen einen Druck auf den Schädel des Heran-
ſtürmenden, als hätte ihn ein ſchwerer Fzutrhlag getroffen.

Schanfara hatte die Piſtole erhoben und ſie im vollen Lauf des
ferders abgefeuert, nachdem Salaheddins Schuß gefallen war.
ie Kugel zerſchmetterte die rechte Hand des Gegners, der Re

volver fiel guf die Erde.
(Fortſetzung folgt.)
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i esa de Se tet ten dasjenige zur eventuellen
Benutzung der ommiſſion empfohlen wurde, welches

r r Wegr Redakteur letzthin ja das intereſſante Suckcn ab

gte,
g

daß es zu ſeinen ſpeziellen Aufgaben gehörte, ſichegen die ſozialbemokrauſche Partei und ihre Se

als auf Vorpoſten befindlich zu
Daß bei ſolcher Lage die deutſche enbewußte Arbeiter

ſchaft beſondere Anſtrengungen machen ſoll, um eine Jnſti-
tution lebensfähig zu machen, welche einerſeits alt rte,
mit großen Opfern erreichte Organiſationen in ihrer Exiſtenz
bedroht und andererſeits die Gefahr in ſich birgt, den Keim
der Zwietracht unter den Arbeitern zu hegengund zu pflegen,
dem können wir nicht zuſtimmen. S

Das Fachblatt der Hutmacher Gewerkſchaft, der Korre
ſpondent, bemerkt, nachdem er die Vorſchläge abgedruckt hat:
„Es ſind das ſo ziemlich die g. Punkte, welche nach
Abſicht der Generalkommiſſion auf einem freien Gewerk-
ſchaftskongreſſe verhandelt werden ſollten, der bekanntlich in-

lge der ablehnenden Haltung der meiſten großen Gewerk-

chaften nicht zu ſtande kam.“ 8 ä i
SInternationaler ſozialiſtiſcher Arbeiter

b und Gewerkſchafts-Kongreß.
o m on eng J

R S II. caDen Vorſitz führt im Auftrage des Bureaus zSinger. Er
im Namen des Präſidiums: Das Bureau iſt der Anfſicht,

daß der Kongreß zum Arbeiten da iſt, daß er die reiche Tagesordnung zu erledigen hat, die ihm vorliegt, und u er n ge

nicht mit vertrödeln darf noch mitErörterung von Fragen, die für die Arbeiterparteien bereits ent
chieden ſind. (Stürmiſcher Beifall.) Das Bureau hat beſchloſſen,

e Polizei von außen in Anſpruch zu nehmen, aber eine Reihe
von Ordnern mit der n r der Ordnung zu betrauen.
(Lebh. Beifall.) Das Bureau hat weiter beſchloſſen in der Er
ledigung der Angelegenheit fortzufahren. Um die Behauptung un
möglich zu machen, als ob die Vergewaltigung irgend einer Gruppe
beabſichtigt ſei, ſoll folgendermaßen vorgegangen werden. ur
Debatte wird der S 11 der Geſchäftsordnung mit der Abänderung

ellt, daß jede Geſchäftsordnungsdebatte heute erledigt werden
oll. Vier Redner ſollen zu der Frage im ganzen ſprechen von
eder Seite n und mit einer Redezeit von 10 Minuten. (Lebh.

eifall.) Hierauf wird nach Nationalitäten über den a
werden. Nach der Abſtimmung wird das Präſidinm

dafür ſorgen, daß dem Beſchluß des Kongreſſes unter allen Um
änden Achtung verſchafft wird. (Stürmiſcher Beifall, dem ſich
i en und Engländer nach der Ueberſetzung der Anſprache

anſchließen.
Der Kongreß ſtimmt hierauf einſtimmig dem Vorſchlage des

Bureaus zu.
Zu erwähnen iſt, daß die Tribüne für die Zuhörer heute ge

ſchloſſen find, um jede Störung zu verhindern.
Der Vizepräſident für die heutige Sitzung, Keir Hardie, hält

eine kurze Anſprache, in der er um die Ausübung weiteſter
oleranz gegen alle diejenigen bittet, die nicht mit der Mehrheit

übereinſtimmen. Der Kongreß iſt hoffentlich weit genug, um jeder
Sektion zu erlauben, ſich darüber auszuſprechen wie ſie ſich zur
Srag der parlamentariſchen Aktion ſtellt. (Beifall.)

wird in die Tagesordnung eingetreten. Als erſter Redner
ſzricht für die Aufrechterhaltung des 811 und der Züricher Reſo
ution über die Zulaſſung zum Kongreß:

aures (Frankreich): Alle Delegierten ſind von dem Gefühl
weiteſter Toleranz und Brüderlichkeit beſeelt. Aber gerade aus
dieſem Gefühl heraus müſſen wir hier verlangen, daß der weſent
liche Beſchlu Züricher Kongreſſes aufrecht erhalten bleibt.
An der Votwendigkeit der politiſchen Aktion muß feſtgehalten
werden. Wir bedürfen der Eroberung der politiſchen Macht, um

als Hebel für die ſoziale Umgeſtaltung zu benutzen. (Lebhafter
Beifall. Dieſe Anerkennung der politiſchen Aktion läuft bei uns
nicht darauf hinaus, die Bedeutung des gewerkſchaftlichen Kampfes
herabzuſetzen. Jm Gegenteil Der r aftliche Kampf iſt

r Tagenotwendig die Arb aſſe, um i sintereſſe innerhalb
der bürgerlichen Geſellſchaft zu verfechten und ihre Fähigkeit zu
wecken und zu ſchulen, eine neue Organiſation der Geſellſchaft zu
errichten. Ohne die politiſche Aktion aber wird auch der wirt
hegltige r77 ur Unmöglichkeit. (Lebhafter Beifall.) Dasaben die franzi hen Arbeiter erſt kürzlich wieder erfahren. Es

Ken ſchließt Redner den Parlamentarismus aus einem
zeug der Prellerei in den Händen der Kapitaliſtenklaſſe zu

einem Werkzeug der Befreiung in den Händen des klaſſenbewußten
Proletariats zu geſtalten. (Stürmiſcher Beifall der Deutſchen,
Ja Teils der Engländer und etwa der Hälfte der

ranzoſen.)Gegen die Züricher Reſolution und S 11 ſpricht Tom Mann:
Obwohl ich Kollektiviſt und kein Anarchiſt bin, 2 nicht glaube,
daß ich je einer werde, bitte ich doch den Kongreß den Para-
graph 11 abzulehnen. Gerade als Kollektiviſt halte ich
es für unbedingt nötig, in engſter Beziehung mit allen
Kämpfern, ſei es für ſoziale Reform, ſei es für ſoziale Revolution
u bleiben, damit wir gegenſeitig von einander lernen. Viele hierhaben den Glauben an die Wirkungskraft der politiſchen Aktion

und ich teile W Manche haben ihn nicht, aber ich weiß, daß
auch ſie ihre Schuldigkeit im Befreiungskampfe der Arbeiterklaſſe

ich kenne ihren Opfermut und ihre Ueberzeugungstreue.er Kongreß iſt nicht beabſichtigt, als ausſchließlich ſozialiſtiſcher

Kongreß, er iſt ebenſo ein Trades Unions Kongreß. Jn den
Trades Unions aber arbeiten Jndividualiſten, Sozialiſten und
Anarchiſten vereint mit einander. Redner erinnert daran, wie er
und ſeine Genoſſen, als ſie noch eine kleine Partei waren, von den
herrſchenden Parteien verleumdet wurden. Dieſes Beiſpiel wollen
wir hier nicht nachahmen. Redner appelliert in dieſer Hinſicht
beſonders an die Mitglieder der TradesUnions. Er wünſcht nicht,
des Glaubens ſein zu müſſen, daß auf dem Kongreß anarchiſtiſche
Delegierte anweſend ſind, die blos hierher gekommen, um zu
ſtören. Aber auch ſelbſt dann iſt der Kongreß ſtark genug, um
mit ihnen fertig zu werden. (Lebhafter Beifall eines Theils der
Engländer und Franzoſen.)

ür die Züricher Reſolution ſpricht 3 d mann (Sozialdem.
Feder Er ſei ganz unparteiiſch der Züricher Reſolution gegen
über; er ſei nicht in Zürich geweſen und habe an ihrem zuſtande
kommen nicht mitgewirkt. Aber er halte ſie für eine Notwendig
keit, die ungeheure Mehrheit der Delegierten ſei entſchloſſen, hier
zu arbeiten und ſich nicht über Theorien zu unterhalten, über die
man längſt im Reinen ſei. Der Kongreß iſt in erſter Linie
ein ſozialiſtiſcher kein anarchiſtiſcher Kon An die Anarchiſten iſt
keine Einladung ergangen. Die Anarchiſten ſtehen den Sozialdemokraten
in jeder Beziehung feindlich und verhindern die ungeſtörte
Diskuſſion. Hier, wo die Anarchiſten in der Minorität ſind, er
klären ſie, ſie wollten r verhandeln. Wie aber war es in
Paris. Erklärte dort nicht der Anarchiſt Merlins, den er, Redner,
erſönlich achte, die J ſeien hergekommen, um die Verhandlungen der Milch und Waſſerreformer zu verhindern Der

repräſentative Kongreß iſt gegen die anarchiſtiſche Theorie. Wie
können ſie ſich da an einem Kongreß überhaupt bekeiligen Wenn

ch die Anarchiſten jemals um Gewerkſchaftsorganiſationen ge-
mmert haben, ſo thaten ſie es nur. um zu ſtören. Tom Mann

abe von Toleranz und Brüderlichkeit geſprochen. Aber ſeine
ützlinge ließen von Toleranz und Brüderlichkeit gegen die

Sozialdemokraten nichts merken.
So niedrig ſei ken An

meeW Tagesgeſchichte.
Von einem ſchweren Unglücke iſt die deutſche Marine

wiederum betroffen worden. Das Kanonenbot Jltis iſt
am 23. Juli während eines Taifuns, eines der furchtbaren
Meeresſtürme auf dem großen Ozean, an der chineſiſchen
Küſte geſcheitert und untergegangen. Bis auf elf Mann iſt
die ganze 85 Mann ſtarke Beſatzung ertrunken. Die
ums Leben gekommenen Offiziere ſind: der Kommandant
Kapitänleutnant Braun, der erſte Offizier Leutnant z. S.
v. Hollbach, die Leutnants z. S. Frauſtädter und Jean
Dprenzarzt 1. Klaſſe Dr. Hildebrandt und Obermaſchiniſt

ill.
Das Kanonenbot wurde zur Zeit des Unfalls, wo ſtarker

Nebel herrſchte, vom Sturm an der Oſtſpitze der ſich durch
hohe, ſteile Küſten auszeichnenden Jnſel Hei-aWei auf ein
Huck geworfen, das neun Meilen vom Schautung-Fire ent
fernt ſein ſoll.

Der Jltis wurde 1878 und 1879 in Danzig gebaut, eriſt 42.4 Meter lang, 7.7 Meter breit und hat 3 Reter Tief

ang. Das Kanonenboot ſteht ſeit 1880 im oſtaſiatiſchen
ienſt und hat ſchon mehrfach ſich ausgezeichnet.
Seit dem Untergang des „Adler“ und „Eber“ im Hafen

von Apia am 16. März 1889 iſt dieſes wieder der erſte
Verluſt eines ganzen Schiffes, der unſere Marine betroffen
hat, wenn man von dem rig des Torpedoboot 8 48
im April dieſes Jahres abſieht. Bis jetzt hat die deutſ
Marine, zumeiſt durch ſchweres Wetter, folgende Schiffe
verloren Frauenlob, Amazone, Undine, Großer Kurfürſt,
Auguſta, Adler, Eber und IJltis, ſowie einige Torpedoboote.

Die geſammte Mannſchaft des Jltis war ſeit 1894 an
Bord und hoffte bald einmal heimkehren zu können.

Die Enthüllungen über die Tropenbeſtie Schrö-
der und ſeine Verhaftung kommen den Kolonialfreunden
natürlich ſehr ungelegen. Jhre Preſſe klammert ſich daran,
daß Schröder kein Beamter, ſondern nur ein Privatangeſtellter
der oſtafrikaniſchen deutſchen Plantagengeſellſchaft ſei. Aber
auch die Köln. Ztg. giebt zu, daß durch dieſen Fall ein
neues Aergernis entſtanden iſt. Das Blatt wirft die
Frage auf, weshalb die Plantagengeſellſchaft Schröder wieder
nach Afrika hat gehen laſſen, obſchon ſie wiſſen konnte
und wiſſen mußte, zu welchen Ausſtellungen ſein Ver
halten gegen Eingeborene und auch gegen Europäer Anlaß
gegeben hatte.

Die Nationalztg. wundert ſich nicht oh e Unrecht
warum alle jene Gewährsmänner, die jetzt mit der Sprache
herauskommen, nachdem dem Schröder das Handwerk gelegt
worden iſt, nicht ſchon längſt vor die Oeffentlich-
keit getreten ſind, wenn ſich ſonſt kein Mittel gefunden
haben ſollte, um durch Einwirkung auf die Kreiſe, die die
Hinausſendung des F. Schröder zu verantworten haben,
vor ſeiner Perſon die Eingeborenen in der Kolonie zu ſchützen.
Die Beurteilung, welche die Fälle Leiſt und Wehlan in der
Oeffentlichkeit gefunden, welche einen Stanley in Deutſchland
um ſein ganzes Anſehen gebracht hat, hätte ihnen die Ge
währ geben müſſen, daß ein offenes Auftreten allſeitig Ver
ſtändnis und Unterſtützung gefunden und auch Erfolg gehabt
hätte. Jetzt hat das Treiben des Schröder ſo lange fort
dauern können, bis man ihm mit dem Strafgeſetzbuch das
Handwerk zu legen vermochte, wo ſonſt die Verwaltung,
wenn ſie Unterlagen gehabt hätte, gewiß mit allen Mitteln
bei Zeiten eingeſchritten wäre. Angeſichts ſolcher Vorkomm-
niſſe verſteht man die von manchem Afrikaforſcher geäußerte
Klage zu würdigen: es würde manches in den Kolonien
beſſer werden, wenn nicht ſo viele mit dem Ueberſchreiten
des Aequators auf der Heimreiſe an Gedächtnis verlören.

Sozialiſten allzeit voran! Jm Herzogtum Gotha
ſtehen demnächſt Landtagswahlen bevor. Unſere Genoſſen
ſind in der Wahlagitation allen anderen Parteien voran.
Am rührigſten, ſo wird der Frankf. Ztg. geſchrieben, ſind
ſchon ſeit Wochen die Sozialdemokraten, die ſtatt des bis
herigen einen Vertreters deren vier in den Landtag zu
bringen hoffen. Der Aufforderung des ſozialdemokratiſchen
Volksblattes, das Staatsbürgerrecht zu erwerben wird ſo
zahlreich nachgekommen, daß wie Oberbürgermeiſter Liebe-
trau geäußert hat, zur Bewältigung der einlaufenden Anträge
nachgerade beſondere Kräfte nötig ſein würden. Solch'
rühmenswertem Eifer kann der Erfolg nicht fehlen!

Wieder ein Staatsanwalt Reichsgerichtsrat
Der Stettiner Volksbote meldet: Der Erſte Staatsanwalt

örſter ſoll als Reichsgerichtsrat an das Reichsgericht zu
eipzig berufen ſein.
Deutſche Staatsbürger, die ſich unter den Schutz

Frankreich begeben müſſen, um ihre Angelegenheiten zu
beſprechen. Am 23. Auguſt wird in der Schlucht bei Mar
kirch auf franzöſiſchem Gebiete eine von den Genoſſen des
anzen Oberelſaß geplante Volksverſammlung abgehalten.Als Referenten d ſind auserſehen die Genoſſen Bebel

und Jules Guesde, Mitglied der franzöſiſchen Deputierten
kammer. Die franzöſiſche Behörde hat die Genehmigung zu
der Verſammlung bereits erteilt.

Die Nüruberger hängten keinen, ſie hätten ihn
denn zuvor. Das Oldenburger Landgericht hat 47 Militär
pflichtige aus dem Herzogtum, die angeklagt waren, ſich dem
Eintritt in den Dienſt des ſtehenden Heeres oder der Flotte
entzogen zu habeu, oder ohne Erlaubnis entweder das Landes
gebiet verlaſſen oder nach erreichtem militärpflichtigen Alter
ſich außerhalb des Bundesgebiets aufgehalten zu haben, zu
je tauſend Mark Geldſtrafe, event. 100 Tage Ge-
fängnis, verurteilt

T

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dortmund wiederein ne nd s

„Der Zpviſchenfall in Lille“ iſt
Gewaltſtreich der in ein neues

Wie der Draht meldet, wurde der ſo
wen DHeloroy, vom

ar, wie es Telegramm heißt,den e Unruhen“. Die „Un 1
bekanntlich von den G des Bürgermeiſters,

den Pfaffen und Kapitaliſten, inſzeniert, der Bürgermeiſter
hat durch ſein ruhiges, verſtändiges Verhalten größere Un-
ruhen und Blutvergießen verhindert und dafür wir d er

Beſſer hätte die Regierung die Abſichten der
„Unruhen“ nicht verraten können, als durch ihr jetziges

Der Konflikt zwiſchen Regierung und Gemeinde-
rat in Lille wird dadurch aufs höchſte geſteigert und es kann
nicht gezweifelt werden daran, daß die Sozialiſten von Lille,
welche am letzten Sonntag abermals einen glänzenden Siegüber ihre verzweifelten Gegner errangen, auch ſegrecch aus

dem Kampfe mit der Regierung hervorgehen werden.Amerika. Sozialiſtiſche eeeates.
Kandidaturen ſind von der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei
der Vereinigten Staaten aufgeſtellt worden, je eine für den
Poſten des Präſidenten und des Vicepräſidenten der Re
publik. Die Wahl fiel auf zwei Genoſſen, die ſeit langem
mit großem Eifer für die Prinzipien unſerer Partei ein
traten. Es ſind dies der Elektriker Charles v Matchett
aus Brooklyn und der Maſchiniſt Mathew Maguire aus
Paterſon, denen die Ehre zu teil wurde, bei dem bevor
ſtehenden Wahlkampfe als Bannerträger des Sozialismus in
Amerika zu dienen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Das Wiederaufnahmeverfahren in dem Eſſener

Meineidsprozeſſe gegen Schröder u. Genoſſen iſt nunmehr auf
Grund der neueren Ermittelungen über den Gendarmen nter
beantragt worden. Dieſer Antrag wird auch trotz des Gnaden
geſuchs der Geſellſchaft Ethiſche Kultur ppfet t werden.

onfisziert wurde am Mittwoch die Wiener Arbeiter
z tung S zweiten Male wegen eines kritiſchen Artikels über
en Polenklub. Dieſe Geſellſchaft von Tagedieben ſcheint fonach
u den geheiligſten Einrichtungen des kaiſ. königl. Oeſtreich zu ge
ören.
s Die Schließung der Nürnberger Filiale des deut-

n Schneider- und Schneiderinnen- Verbandes
ſt nun auch vom m Verwaltungsgerichtshofe für „berech
r erklärt worden. Die Beſchwerde unſeres Genoſſen Löwen-

ns
a

ſtein wurde verworfen. Um ſo ſchlimmer für das bahriſche Ver
einsgeſetz, wenn nach demſelben ſozialpolitiſch ſo verhängnisvolledaten wie es angeſichts der ſcheußlichen Zuſtände in der

en Konfektion die Auflöſung einer Schneiderorganiſation iſt,
bere tigt“ find.

gen Streiknotizen ſtanden am Diwet in Breslau
unter Anklage Genoſſe Gerhardt von der Bresl. Volkswacht
und Genoſſe Hübbenet, Vorſitzender der Steinmetzen. Der
Stagatsanwalt beantragte 150 und 100 Mk. Strafe. Das Gericht
erkannte auf Freiſprechung.

Parteinathrithten.

Lille e e mitgeteilt:
en Der Wahlkörper des Senats ſetzt ſich bekanntli

nen.er, ebenfalls einſtimmig angenommener t

aller Richtungen auf Grund des z von der Kammer

chaffu Kmus auf dem Wege der en des kapitaliſtiſchen Eigen
tums durch das geſellſchaftliche un
gehen der Arbeiter. t

um Zwecke der Vereinheitlichung der Thätigkeit der ſozial
demokratiſchen Gemeinderäte wurde die Gründung einer Föderationder gewählten Gemeindevertreter der Partei bachloſſen

„Gemätz dem Beſchluſſe des vorjährigen Kongreſſes wurde in
Lille endgiltig ein maritimes Programm zum Schutze der
Schiffs- und Fiſchereiarbeit er beſchloſſen.

Hervorzuheben iſt ſchließlich die Reſolution in bezug auf die
Behandlung dir Agrarfrage durch den Londoner Kongreß. Die
Delegierten der Partei wurden beauftragt, in London dafür
wirken, daß der ſozialiſtiſchen Partei eines jeden Landes
dieſer Frage freie Hand n en werden ſolle.

des nalrates wurdenie bisherigen zwölf glieder
n der Schlußſitzung votierte der Kon z Beglückwün chungende in lied a Le Lille zu der e Bee e es

zur

wiedergewählt und drei neue hinzugewählt

es, dem Gemeinderat von Rou

tionalrat beſtimmt werden.
Nach Abſchluß der Verhandlungen wurden, wie üblich, in

einer öffentlichen Volksverſammlung die Kongreßbeſchlüſſe be
ſprochen.

Soziale Teberſicht.
Es gährt wieder unter den Vergleuten des

ſächſiſchen hlenbezirks. „Seit längerer Zeit“
ſo wird von dort berichtet „behaupten die Bergleute ſo
wohl im Zwickauer wie im Oelsnitz-Lugauer Bezirk, daß
ihnen die Werkverwaltungen die Errungenſchaften des Streiks
von 1889 mehr und mehr illuſoriſch machen. Namentlich
wird über die gedrückten Gedingelöhne und über lange Ar
beitszeit geklagt, während über das „Nullen“ und andere
Strafen neuerdings weniger Beſchwerden geführt werden.
Vor mesreren Tagen iſt es nun auf einigen Schächten des
Zwickauer Bezirks zwiſchen Werkverwaltung und enſhof
u Auseinanderſetzungen über Lohnfragen gekommen. Die
örderleute verweigerten die Einfahrt, ſo daß die Werkver

W

er r--



eine der Gedingelöhne und vom 1. Januarn ne inſteſechng der Shichichre verſprechen mußte.

Die Arbeit wurde hiernach wieder aufgenommen.
Ein krafſſer Ausbentung wird in der Hilfe

mitgeteilt. wurde ihr ein Knabenanzug r dend Wciſche P Salomon u. Ko., Herren und Knaben
kleiderfabrik in Berlin, als Muſteranzug für Schneiderinnen

Die Arbeiterin erhält für den ganzen, e
u arbeitenden, aber billigen Anzug 90 Pf. (Verköſtigung

eben nicht)]! Die Arbeit wird von Fachleuten ſo geſchätzt,
daß eine durchſchnittliche Arbeiterin zu einem Anzuge einen
Tag braucht, daß eine beſonders geübte Kraft in zwei
Tagen drei Anzüge machen kann, beides nur, wenn von
morgens bis in die Nacht ohne Unterbrechung gearbeitet
wird. Eine gewöhnliche Arbeiterin verdient alſo bei Sala-
mon u. Ko. in einer Woche 5.“0 M. Und da rede man
noch von Notſtand!

Zur Arbeiterbewegnug.

Achtung, Holzarbeiter! In der PolyphonMuſik-werke Fabrik in e ahren haben r von re
80 die Arbeit eingeſtellt. Zuzug ſtrengſtens rer

Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Portefeuillebranche
beſchloſſen, 15 bis 25 Prozent Lohnzuſchlag und 21 M. Minimal-
lohn zu fordern und bei Nichtbewilligung dieſer Forderungen die
Arbeit am nächſten Montag nicht wieder aufzunehmen.

Die Mützenmach er von Berlin haben bei 18 Fabrikanten
ihre Sarg durchgeſetzt, nachdem ſie dieſelben auf 15-25

fennig Zuſchlag per ermäßigt hatten. Die meiſten
roſſiſten verhalten ſich ablehnend.

In Wien haben die ſtreikenden Stell macher ihre Forde
rungen bei ca. 40 Meiſtern durchgeſetzt. Viele ter weigern
ch noch, nachzugeben. Der Klempnerſtreik ſteht ſehr günſtig
ber 600 Gehilfen arbeiten 8 neuen Bedingungen.

Die Holz arbeiter Prags haben ihren Streik um den
Neunſtundentag nach elfwöchiger Dauer in der Hauptſache ge
wonnen. Die Jnhaber von zehn Großbetrieben bewilligten die

rn mit der Bedingung, daß innerhalb dreier Monate der
eunſtundentag auch in den übrigen konkurrenzfähigen Betrieben

durchgeſetzt wird. Nach der Wiener h iſt die beſte
Ausſicht vorhanden, daß dieſe Bedingung erfüllt wird.

Die Tiſchler Krakaus haben ihren Ausſtand für beendet
erklärt, nachdem mit den Unternehmern der Zehnſtundentag und
eine 5prozentige vereinbart iſt.

Jn Luſtenau in Vorarlberg hat das geſamte Perſonal der
Reparatur werkſtätte der Jnternationalen Rhein

bauUnternehmung die Arbeit niedergelegt. Beſonders wird regel
mäßige t eine 20prozentige Lohnerhöhung und Ab-
ſchaffung verſchiedener Uebelſtände gefordert. Zuzug von Metall-
und Holzarbeitern iſt fernzuhalten.

Die ausſtändigen Tapezierer Merans in Tirol 60 an
der Zahl erſuchen die 958 genoſſen allerwärts um thatkräftige

inanzielle und moraliſche Unterſtützung. Schnelle Hilfe iſt nötig.
ollte der Streik, bei dem es ſich in der Hauptſache um Erringung

des g. mit je viertelſtündiger Frühſtücks- und
Veſperpauſe und um Abſchaffung der Akkordarbeit handelt, ver
loren gehen. ſo würde die Tapeziererorganiſation auf Jahre hinaus
in ganz Südtirol lage Gelder ſind zu ſenden an Johann
Schaich, Jnnſtraße 79, 2. Stock, oder Georg Thomas, Obmann
des Lohnkomitees, Café Paris, 1. Stock, Meran.

Ein Streik der britiſchen Dockarbeiter ſteht in Aus
ſicht. Wie aus London berichtet wird, tagte am 19. Juli ein
von der internationalen Federation der Schiffs- und Dogarbeiter
veranſtaltetes Meeting, das nach dem Referat von Havelock Wil
ſon, dem Präſidenten der Matroſenunion, den Beſchluß faßte, am
30. d. den Unternehmern die Forderung auf Lohnerhöhung vorzu
legen und ihnen eine Ueberlegungsfriſt von vierzehn Tagen einzurühmen innerhalb welcher Zeit gern auf Unterhandlungen ein

genatn würde; ſollte aber die Friſt verſtreichen, ohne daß die
ohnerhöhung bewilligt, die Arbeiterorganiſation anerkannt und

dem Uebereinkommen auf ein Jahr bindende Kraft verliehen würde,
ſo ſoll am 16. Auguſt, dem Jahrestage des großen Streiks von
1889, in ganz England, Schottland, Jrland und Wales in den
Ausſtand getreten werden. Die Arbeiter hoffen auf ein b
dieſes etwaigen Ausſtandes; ſie bedauern, nicht ſchon anläßlich
des Streiks voll Hull zu dieſem Mittel ger en zu haben, um
ſomehr, als ihnen die 1889 errungenen Vorteile allmählich wieder
entwunden worden ſind. r

Ueber den internationalen Tabakarbeiterkon-
greß zu London der vom 19. bis 25. in London tagte,
erhalten wir folgenden Bericht: Der Kongreß war von 12 Dele-
gierten beſchickt u. hatte Deutſchland 1, Schweden, Norwegen, Däne
mark 1, die Schweiz 1, Belgien 4, Holland 2 und England 2

entſandt. Nachdem man die Berichte über die Lage der
Tabakarbeiter in den einzelnen Ländern gehört hatte, wurve zu
nächſt mit Rückſicht auf England der Beſchluß gefaßt, jährlich pro
Mitglied der Organiſation 2 Cents Beitrag zu zahlen. Damit
wurde der bis dahin noch ausſtehende Anſchluß Englands an die
GeſamtOrganiſation perfekt. Durch mehrere Reſolutionen, die
ſich mit der Frage der Organiſauion, Propaganda, der
Kampfesweiſe, der Hausinduſtrie 2c. beſchäftigten, wurde zum
Ausdruck gebracht, daß die Intereſſen der Tabakarbeiter nicht nur
auf gewerkſchaftlichem, ſondern auch auf politiſchem Gebiete wahr
genommen werden müſſen. Bei Streiks und Ausſperrungen ſoll
Sahrſſhee Unterſtützung Platz greifen. Mitglieder, die ein halbes

ahr ihrer Organiſation gu ren, treten ſofort in die Rechte
der Organiſationen anderer Länder ein. Der Kongreß ſoll mög
lichſt alle drei Jahre in Verbindung mit dem internationalen
a h ſtattfinden. Als etär wird Jngders Belgien
wieder gewählt. Am Schluſſe konſtatiert der Vorſitzende mit be

Freude den Anſchluß der engliſchen Tabakarbeiter an die
eſamtorganiſation.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Juli 1896.

Staatsſtützenhaftes. Anonyme Schmähbriefe, von
denen ja keine Redaktion verſchont bleibt, werden nur ſelten

veröffentlicht. Nachdem ſie zur Erheiterung des Redaktions
perſonals von Hand zu Hand gegangen ſind, werden ſie der
Sammlung ihrer Vorgänger einverleibt und enden auf dieſe
Weiſe ihr jugendliches Leben. Aber manche dieſer Zuſchriften
ſind ſo intereſſant und werfen auf den Gedan kenkreis, von
dem ihre Abſender beherrſcht ſind, ein ſo ſcharfes Licht, daß

als Zeichen der fortſchreitenden ſittlichen Fäulnis in den
eihen der Gegner bemerkenswert ſind. Das ſcheint uns

auch bei folgendem Schreiben der Fall zu ſein, das uns
dieſer Tage 2 offener Poſtkarte, in guter Handſchrift
ausgeführt faſt alle Schmähbriefe weiſen gute Hand-
ſchriften auf zuging. Es lautet:

In Lille haben ja Eure Maulhelden eine gute Lehre erhalten!
Mit Iffenartigcr eſchwindigkeit haben die Schurken Bebel,
Singer und VLiebknecht das Weite veſucht, wohl ſchade, daß
dieſer Rottte Vaterlandsloſer nicht der werte Hintere gründ
lich verbläut worden iſt. Alſo von den drarteee müßt et
Schufte noch lernen, die haben wenigſtens noch ſoviel Ehrgefühl
im Leibe, ob Sozialdemokraten oder nicht, ihr Vaterland hoch
uhalten. Ob der deutſche Arbeiter Michel nun doch endlich gee werden und ſeine Groſchen für ſich behalten wird, ſtatt
ieſes Geſindel von Führern zu nein

Ein Gemütsmenſch.
Dieſe Blüte des neudeutſchen Patriotismus vermutlich

liegt hier die antiſemitiſche Spielart desſelben vor erſcheint

uns, wie geſagt, bemerkenswert. Nicht um der vorkommen-
den Koſenamen „Schurke“, „Geſindel“ willen,
denn das et ja den anonymen Muſterdeutſ aus,
daß er mit en in kräftigen Schi örtern ſchwelgt,
wenn das keine Gefahr für hat, ſondern um der An-
ſchauung willen, daß die x ſchen Rüpel, die ohne jeden

äſte herfallen und ſie verprügeln wollten,
gegeben haben ſollen, daß ſie „wenig-

s noch ſoviel Ehrgefühl im Leibe haben“. Einen fremd-
ändiſchen Gaſt, der niemandem etwas e Leide gethan hat,

verhauen, heißt alſo, das nationale Ehrgefühl bethätigen!
Daß in Lille die Sache in Wirklichkeit etwas anders lag,
daß nämlich nicht die „Schufte“ Bebel, Liebknecht und Singer
Prügel bekommen haben, ſondern daß, nachdem lange Zeit
die flegelhaften Provokationen franzöſiſcher Studenten unbe
achtet geblieben waren, dieſen Rüpeln von franzöſiſchen Ar-
beiterfäuſten „der werte Hintere gründlich verbläut wordeniſt“, thut nichts r Sache. unſer Anonymus weiß das
noch nicht und hält an der Lesart der Wolffſchen Depeſche
feſt, nach welcher die deutſchen Delegierten von patriotiſchen
Franzoſen verhauen worden ſind. Aber welche wüſte Ver
wilderung des Geiſtes gehört doch dazu, ſolche Vorkommniſſe
als Ausbruch des nationalen Ehrgefühls“ zu begrüßen
Wie ſehr muß einem Bedauernswerten jedes Gefühl für
Scham und Menſchenwürde abhanden gekommen ſein, der ſo
etwas ſchreiben kann Wir erinnern die antiſemitiſchen Ur
teutſchen daran, daß den alten Deutſchen das Gaſtrecht
je dem gegenüber heilig war und daß die Störung dieſes
Gaſtrechts als Frevel ſchwerſter Art geſühnt wurde. Wird
denn nicht manchmal den Züchtern des Hurrapatriotismus
bange um die Ernte, die ihrer Saat entſprießt? Doch wir
können ihnen für dieſen Fall einen Troſt geben: So lange
ſich die unflätige Geſinnung und die Gemütsverwilderung
der Muſterpatrioten nur in anonymen Zuſchriften und
rohen Worten Luft macht, ſoll ihnen ihr Vergnügen
nicht geſtört werden. Sollten ſie ſich aber beikommen
laſſen, ihre Gefühle in Thaten umſetzen zu wollen, dann
giebt es auch in Deutſchland noch ein Proletariat, das zwar
in überlegener Ruhe die Schmierer und Schreier lange Zeit
gewähren läßt, das dieſen Bürſchchen aber „den werten
Hintern gründlich zu verbläuen“ vermag, wenn dann kein
anderes Mittel übrig bleibt, die Verrückten zur Erkenntnis
ihrer Verrücktheit zu bringen.

Bei einem Kleinmeiſter. Am Montag trat der
von Hamburg zugereiſte Tiſchlergeſelle Fritz Roßbach beim
Tiſchlermeiſter Schmidt, Geiſtſtraße 20, in Arbeit. Ver-
ſchiedene Umſtände veranlaßten den Gehilfen am Dienstag
abend wieder aufzuhören. Er ſagte das Herrn Schmidt,
aber dieſer erwiderte: „Jch weiß nicht, ob meine Frau da
mit einverſtanden iſt und Jhnen das Geld 1 wird (es
andelt ſich um 4 M.), denn ich arbeite ſelbſt bei meineran der das Geſchäft gehört.“ Davon hat aber Herr

Schmidt nichts geſagt, als er den Geſellen einſtellte. Wer
alſo Luſt verſpürt, die verwaiſte Gehilfenſtelle einzunehmen,
mag ſich mit Frau Schmidt auseinanderſetzen. Erſt Mitt-
woch nachmittag erhielt Roßbach ſeine Jnvalidenkarte, das
Geld hat er bis zur Stunde noch nicht bekommen können.
Das Stück Kleinmeiſterelend, das ſich in dem Vorkommnis
offenbart, iſt zwar recht bezeichnend für gewiſſe Zuſtände,
aber durchaus ungehörig iſt es, einem zugereiſten Gehilfen
gegenüber ſo unaufrichtig zu ſein, wie Herr Schmidt es ge
weſen iſt. Wenigſtens hätte er dafür ſorgen ſollen, daß der
Fortgehende wenigſtens die paar Pfennige Lohn erhält, die
er ſich erarbeitet hat. Es iſt keine Sache, ſich dann hinter
die Frau zu verſtecken und den Arbei er ohne einen blanken
Heller wieder in die weite Welt zu jagen.

Aus dem Vuregun des Walhballatheaters. Morgen,
reitag, verabſchieden ſich ſämtliche Künſtler des gegenwärtigender ſich bekanntich einer ganz beſonderen Beliebtheit

erfreut.
Glück auf! Jm Bergmannstroſt fanden Aufnahme der

Bergmann Schmidt, dem auf Grube Hermine bei Bitterfeld
wei Finger der rechten Hand zerquetſcht worden waren, der
äuer n dem auf Grube Gottlob bei Theißen durch ab
rzendes Geb e der linke Unterſchenkel zerſchlagen worden

war, und der Bergmann Kügler aus Groma, der auf Grube
Vorwärts bei Roſitz einen Rippenbruch erlitt.

Anlaß über
damit einen

Weißenfels. Die ganze Kreispreſſe von den Kreis
blättern bis herunter zum „unparteiiſchen“ Zeitzer Anzeiger
und der 25 Pf. koſtenden (vierteljährlich) Zeitzer Zeitung
laſſen ihre Wut darüber aus, daß in Lille der Skandal der
„Ordnungseparteien“ die Arbeiter haben ſich daran be-
kanntlich faſt garnicht beteiligt ſo kläglich geſcheitert iſt.
Sie bringen ſpaltenlange Artikel darüber, wie nun gegen die
Sozialdemokratie insgeſamt vorgegangen werden müſſe. Das
nach dem „grrrroßen patriotiſchen Radau“ unſere Genoſſen
am darauffolgenden Sonntag bei den Generalratswahlen
ſiegten, davon bringt die Kreispreſſe kein Wort, denn ſie
müßte dann ja zugeben, daß der ganze Klimbim nicht von
Arbeitern provoziert war, ſondern von der „Ordnungs-
ſippe“. Die „Mitteldeutſche“ hängt ihrem Leitartikel auch
noch die Friedensdemonſtration in London an, die jetzt zur
Feier des internationalen Kongreſſes ſtattgefunden hat. Sie
muß hier allerdings zugeben, daß dieſe Demonſtration

roßartig verlaufen iſt, damit ſie aber noch etwas Bal-ſam auf die Wunde träufeln kann, kommt ihr der Regen,

der bei der Demonſtration herniederſtrömte, gut zu ſtatten.
Sie meint, daß der Himmel in London das gethan habe,
was die antiſozialiſtiſchen Franzoſen in Lille, er habe den „Ge
noſſen“ das Vergnügen verdorben. 0O sancta simplicitas!
Jetzt kümmert ſich alſo auch ſchon der Himmel um das, was
auf der Erde vor eht. Jſt das der Fall, dann muß
er den patriotiſ ten und Veranſtaltungen ſehr abhold
ſein, denn dieſel ſind maſſenhaft eingeregnet, namentlich
in der letzten Zeit (ſ. Kyffhäuſerfeſt), die t
P dagegen zumeiſt heiteren Himmel. halb lachen

e auch über die Anſtrengungen der „Mitteldeutſchen“ mit
der gerichtlich beſcheinigten Geſcheidheit, und
der ihrer Kolleginnen. Die Sozialdemokratie ſchreitet unge
hindert fort.

Mühlberg a. E. Beinahe ſächſiſch. Am Sonn
abend den 25. Juli fand hier eine öffentliche Gewerkſchafts
verſammlung ſtatt mit dem Genoſſen Mohs aus Leipzig
als Referenten. Der Einberufer eröffnete die Verſammlung
mit den laut und deutlich geſprochenen Worten: „Jch er

Dann ging wie gewöhnlich die Bureau vor ſich,wel Genoſſe Seeliſch als 1. Vorſitzender gewählt
wurde. Eben wollte ch ken Referenck das gen er
teilen, als die beiden überwachenden Beamten ſchnell auf die
Bühne kamen und der den Leſern des Volksblattes ſchon
bekannte Polizeidiener Timm rief: „Sie haben ja keine
Verſammlung eröffnet, folglich kann die Verſammlung S
tagen.“ Damit kam nun freilich der 2 nicht
durch, aber uunmehr fragte er den Genoſſen Mohs nach
ſeiner Legitimation. Da Mohs begreiflicherweiſe
keine Legitimation bei ſich führte, ſollte die Verſamm
wieder nicht tagen können. Mohs proteſtierte natürl
ſehr entſchieden rn unglaublichen Eingriff ins Ver

öffne hiermit die öffentliche e i e
o

ſammlungsrecht. t Timm, ob jemand aus der Ver
ſammlung den Genoſſen Mohs kenne. Das wurde bejaht.
Während dieſer Zeit hatte der andere Beamte, der Gen
darm, dem Vorſitzenden wiederholt zugerufen, es ſeien den
Beamten keine Plätze zugewieſen worden. Seeliſch, der zu
gleicher Zeit auch von Timm in Anſpruch genommen wurde,
wußte nicht, wem er zuerſt antworten ſollte. Dieſes Durch
einander wurde ſelbſt dem Timm zu bunt. Er ſagte zu
ſeinem Kollegen „Einer ſpricht nur!“ Nach längerem Hin-
und Herreden ſetzte ſich endlich Timm neben das Büreau
auf die Bühne, und der Gendarm ging in den Saal zurück.
Nun endlich konnte der Vortrag beginnen Mohs ſprach
ausgezeichnet und erntete lebhaften Beifall. Jn die Diskuſſion griff der Schneidermeiſter Lehmann ein und fragte,

was denn eigentlich werden ſollte, wenn die Arbeitszeit ver
kürzt und der Lohn erhöht würde. Mohs ſetzte das demWiſſensdärſtigen klar und bündig auseinander. Vor Schluß
der Verſammlung forderte der Vorſitzende Seeliſch die An

weſenden auf, ſich genau den Zwiſchenfall mit den Beamten
zu merken, damit nicht etwa ein Münterprozeß mit achtzehn
Jahren Zuchthaus entſtehen könne. Seeliſch wiederholte nun
noch einmal die Vorgänge und ſagte dann dem Gendarmen,
daß dieſer vielleicht noch nicht ſo viel Verſammlungen über
wacht habe, wie Seeliſch eröffnet und geleitet habe, und den
Polizeidiener Timm machte er darauf aufmerkſam, daß er
doch von früher her wiſſe, wo ſein Platz ſei. Mit einem
dreifachen, begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die ſozial
demokratiſche Arbeiterbewegung wurde dann die Verſamm-
lung geſchloſſen. Gleich darauf ſagte Timm zu Seeliſch, es
ſei nicht nötig geweſen, daß dieſer die perſönlichen Be
merkungen Fagg hätte. Auch der Gendarm kam noch-
mals auf Seeliſch zu und meinte: „Sie haben uns keinen
Platz angewieſen.“ Seeliſch ſchnitt jedoch mit der Be
merkung, die Verſammlung ſei geſchloſſen, jede weitere Be
merkung ab. Nun verlangte der Poliziſt, der Saal ſolle ſo
ſchnell als möglich geräumt werden. Wie das Auftreten
der Beamten zu erklären iſt, das wiſſen die Götter und
vielleicht der Bürgermeiſter. Das Verſammlungslokal hat
einen neuen Wirt. Sollte etwa in dieſem Umſtande des
Rätſels Löſung liegen

eitz. In einer öffentlichen neiderverſammlvan abend in Reſetrant ſprach e utb? et
aus Halle über den letzten Schreidegsegreß in Eiſenach und im

Anſchluß hieran über den Verbandstag der Schneider, der nach
dem ruret ebenfalls in Eiſenach tagte. Die einzelnen Punkte
der verſchiedenen Tagesordnungen wurden von dem Referenten
in eingehendſter Weiſe klargelegt, ſo daß die Arbeiten der beiden
Korporationen den Anweſenden vor Augen geführt wurden.
der Hauptſache wies Genoſſe Albrecht nach, daß die Maßarbeit
der Schneiderei immer mehr im Abnehmen begriffen ſei, dagegen
die Konfektionsinduſtrie immer breiteren Boden gewönne. Hier-
S en ließe ſich abſolut nichts machen, es ſei deshalb Pflicht aller

neider, gegen die Uebelſtände, die die Konfektionsarbeit im Ge
folge habe, anzukämpfen und namentlich u Einführung der Be
triebswerkſtätten zu wirken. Selbſtredend konnte der Redner
das vielfache Material nur andeutungsweiſe berühren, er machte
aber bekannt, daß ſehr dald das Protorol über die beiden Kon
greſſe. dem auch noch die Verhandlungen der internationalen
Schneiderkonferenz in London angefügt würden, erſcheine, und
daß ſich dieſes alle Schneider anſchaffen ſollten, um aus demſelben
Stoff für weiteres Vorgehen zu ſ z Leider war die Ver

ſehr ſchwach Die Schneider klagen zwar am
ziertiſch, daß es ihnen ſchlecht geht, aber ſie treffen nicht die ge

ringſten Anſtalten, daß es beſſer werde. Nun, a verdient das
Los, daß er ſich ſelbſt bereitet. Vom Himmel herab kommt heute
ebenſowenig eine B ſchon früher von danicht gekommen iſt. Heute muß jede Aenderung der

Guten erkämpft werden, und wer nicht den Mut hat,
ier mitzukämpfen, der ſoll auch das Klagen ilaſſen, er hat es

nicht beſſer verdient. Diejenigen aber, die gewillt ſind, daß es
einmal anders werden ſoll, die mögen ſich der Filiale des hie
ſigen Schneiderverbandes anſchließen.

Zeitz. Achtung, Bergarbeiter! Auf den Gruben inder n von du wird écht ein Flugblatt „An die deutſche
Bergarbeiterſchaft!“ verbreitet, in welchem der HirſchDuncker-
4 Gewerkverein in Oberhauſen (Rheinl.) Mitglieder zu ködern
ucht. Wenn die rn h auch m wiederholt Fiasko

erung, wie ſie au

mit ihrer Agitation gemacht haben, ſo kommen ſie doch immer
wieder hervor. Jn dem Flugblatt heißt es nach bekannter Me
lodie u. a.: „Kameraden, es giebt eine Löſung (aus den Uebel
ſtänden des Bergmannberufs), kein dunkles Geheimmittel, kein
unausführbarer i wie ihn die Sozialdemokraten Euch
vorſpiegeln nein, einfach, ſolide, dem geſunden Sinn und
Drang der Arbeiter ſelbſt entſprungen u. ſ. w.“ Ein und
olide, das iſt das Rezept jener Herren, die damit freilich noch
einen Hund hinter dem Backofen hervorlockten. Weiter weiſt das
Flugblatt hin auf die engliſchen Trades Unions, die für ihre Mit
lieder immerhin n ſtigepe Lebens bedingungen n haben. ge
aben denn die Trades Unions mit den Hirſch Dunckerſchen Ge

werkvereinen etwas gemein Keineswegs. Daß die engliſchen Or
e faſt durchweg ſich o Sozialismus d haben,

as beweiſt der gegenwärtig in London tagende Sozialiſten und
Gewerkſchaftskongreß, auf dem 475 engliſche Arbeiter vertreten ſind,
die zumeiſt aus den Trades Unions gewählt ſind und die jede
van De was de englhäet See eneigt vereeiſen. as die engliſchen Gewerkſchaften err

Dunckerianernwird den Hirſch- nie gelingen, ſie ſind eben zu „ein
fach und ſolide“. Weiter iſt in dem Flugblatt geſagt, daß es auchfür den deutſchen Arbeiter gut werden könnte, wenn er von dem

Koalitionsrecht den c Gebrauch machenwürde. Das iſt allerdings richtig, er dürfte aber dann nur in
jene Vereinigung gehen, die mit den Gewerkvereinen nichts zu thun
hat. Und wenn hierbei der Verfaſſer des Flugblatts ar
zwar die Bergarbeiter ſich ſchon verſchiedentlich organiſiert haben,
dies aber geſchehen iſt unter der Leitung extremer Schwätzer, ſo iſt

a darauf zu daß e Den wird,was jene „extremen wätzer“ für die Arbeiterbewegung thaten.
Leute die ſich nie gefürchtet haben vor den ſchwerſten Drangſalen
und Verfolgungen, die Not und Elend ihrer Ueberzeugung wegenruhig hingenommen haben, ſolchen Leuten nachzuſagen, be ſie ex

treme Schwätzer ſind, das kann eben auch nur ein thun,
der noch nie ſeinem Arbeitgeber gegenüber einen Deut von Mannes
mut gezeigt hat. Glücklicherweiſe kennen die geſamten Bergleute
der hieſigen Gegend jene edlen thatkräftigen Männer, die
holt für ſie eingetreten ſind, genügend, um auf die Lockungen des



en vereinichen Machwerkes zu achten. Und zuletzt heißt es in
em:

„Jm Verhältnis zu den Arbeitgebern erſtrebt unſer Verein,
leich den engliſchen (27) und den andern deutſchen Gewerkver-

die er Lage, ſoweit irgend möglichauf friedlichem e nach dem alten wahren Spruch:
riede ernährt, Unfriede verzehrt hauptſächlich
urch die auch gemäß Reichszeſetz begründeten Einigungsämter,

welchen die Gewerkvereine zuerſt vorgearbeitet haben. (Na, na)
m äußerſten Falle aber, wenn alle Verſuche zur
erſtändigung geſcheitert, greift der Gewerkverein nach

drücklich zu der geſetzlichen Waffe des Ausſtandes. Und in
olchem Ernſtfalle iſt er dann nicht darauf angewieſen, die

mmelbüchſen im ande herumgehen zu laſſen. ſondern zahltdie ſtatutenmäßige Unterſtützung aus nen Vermögen, und,
wenn dieſes erſchöpft iſt, aus dem Vermögen des Geſamt Ver
bandes der Deutſchen Gewerkvereine, welchem er angehört, und

Ortsvereinen und 70 000 (7) Mitgliedernwelcher mit ſeinen 1500
Gewerk Verein zur Seiteals treuer Bundesgenoſſe unſerm

t. c a

o im anßerſten Falle wenn nam e Harmonie en
Kapital und Arbeit, nicht mehr zieht dann r Arbeitsein

re.ellun 2 Ja, wenn das nur no Der Ver
aſſer denkt wohl gar nicht mehr an den Waldenburger

treik, bei dem die Ärbeiter, die ſich daran beteiligten, einfach im
Stich e wurden Das war ein Ausſtand harmonieapoſtel
licher Richtung. Die Waldenburger denken heute noch daran
ihnen ſollte der Vorſtand des Gewerkvereins mit ſeinem Flugblatt
nur kommen. Und was das anbetrifft, da der Geſamtverband
r einem Streik ſein Vermögen hergiebt, daß gehört doch ins

eich der Fabel und iſt auch bis heute noch nicht dage-weſen. Das iſt eben nur ein Köder an dem kein denkender Ar
beiter anbeißt.
kaſſe der Gewerkvereine iſt noch in gutem Andenken
kann ſich aber ein ſechsjähriger Junge ausrechnen, daß das
Vermögen des Geſamt Verbandes S ald aufgebraucht wäre
und das die Sammelbüchſen herumgehen müßten im Lande wenn
einmal im Gewerkverein ein Streik ausbräche, der den Umfang
des Bergarbeiterſtreiks in Rheinland und Weſtphalen annähme.
Davon können ſich die Hirſch Dunkerſchen keinen Begriff machen,
was Bewegungen koſten, denn ſie arbeiten ja nur „einfach und
ſolide“ und im aller „äußerſten Falle“ na, da wird eben dem
„ürbeitgeber nachgegeben, der es ja doch beſſer wiſſen
muß ob die Arbeiter mehr Lohn zu beanſpruchen haben oder
nicht, oder ob er ihnen noch etwas abzwacken kann. An dem
gung Sinn der Bergarbeiter des hieſigen Bezirks werden die

erſuchungen der Harmonie Apoſtel ſcheitern und das umſomehr

Weni mit Liebe. Der freiwilligen
aſe Eintreten bei dem Brande

ſchweren Gewitters am 5. Juni der

t

worden.
Kleine Provinzial Chronik.leben iſt W 30 ebrs dem Be

recht notleidender Agrarier ſein, dieſer Baron, der ſich en
Rittergütchen dazu kaufen kann.
Waſſer die Stabrige
Stelle der Bode. Das Mä wäre ertrunken
15 jährige Präparend Richard zer aus Merſ z
r Lebensgefahr gerettet. Jn Markröblitz b
ertra
Angermann.
Weißenfels der H. Meißner durch
vom Dache der Rittergutsſcheune. Auf
wurden unlängſt einem kleinen Kinde die

einen

Billige Gurken gab es vorgeſtern in Merſe
Einlegegurken koſtete auf dem Markte 1 Mark.

Aus dem Reiche.
Bilder aus einer AnimierkneiDresden.

f. der ein recht e
oral der beſſeren Geſellſchaft wirft, fand vor dem

ericht ſtatt. er Jnhaber einer

Der Fall Pengel und der Krach der Invaliden
Nebenbei

er
raße, Metzler, hatte drei Strafverfügungen in Geſamthö

M. erhalten weil er ſeine
anlaßt, eine nicht polizeilich angemeldet und ſchließlich einer
anderen keinen Schlafraum zugewieſen hat. Vor Gericht ſtellt
nun
diesbezügliche Polizeiverbot auch in jedem
er ausgehängt hätte. Durch die

einen „ſchlechten
konnte und zum Animieren ſich zu anſtändig fühlte.

tüchtig animierte.
darauf, daß die feinſten Herrſch

den was ſie vertragen können.

Ken
hrend des ankder Magdeburger Land Feuerſoziätät feierlichſt ausgeſprochen

Das Rittergut in Siers-
des Freiherrn v. Lonn

in die Hände des Barons v. Sternberg übergegangen. Mu T
n

Bei Dresdorf riß das
Tochter des Koſſäthen Schmidt in eine tiefe

hätte nicht der
ſie unter

Freyburg
nk im Dorfteiche beim Baden der elfjährige Arbeiterſohn

Schwere erlitt in Dre i rz
Station Korbetha

per zerquetſcht,
als es mit ihnen in die zuſchlagende r geraten war.

urg. Das Schock

f Ein Proes Licht auf die Sittlichkeit und
Schöffen

be von der lee von
ellnerinnen zum animieren ver

M. alles in Abrede, behauptet S daß er den Mädchen
das Animieren nicht nur ſtündlich verboten, ſondern das gedruckte

ſeiner Weinzimmer
e eugenausſagen wird jedoch

eſtgeſtellt, daß M. ſeine Mädchen nicht nur zum Animieren ver
anlaßt, ſondern eine Kellnerin entlaſſen, weil ſie

Magen“ hatte, d. h. zu wenig Wein vertragen
Eine Kell-

nerin iſt, wie ſich der Amtsrichter ausdrückte, nur Statiſtin ge
weſen. Sie war hübſch und mußte oft ſtundenlang verſchwinden,
damit ſich bei den Gäſten die Sehnſucht rege, ſie auf die erſehnte
Schöne recht lange warteten, während eine andere Hebe immer

Der Beſchwerdeführer berief ſich unwiderlegt
aften dort verkehrten.

Die Mädchen bekommen einen „Scheingehalt“ von 10 Mark
pro Monat, müſſen aber erſt eine Weinprobe ablegen,

Es kamen noch in der
lung Sachen zur Sprache, die ſo recht zeigten, wie die

u aen n ſi iaſ Sie Sellſcha nd, ſo laſſen Sie auür ein weibl m gen in Jhrer nicht,
aß die Jhre Mäd entehrenden Angewohnheiten We feinen

Geſellſchaft in den ichtsſaal getragen werden.“ ach einer
ſehr langen, aber intereſſanten Beweisaufnahme erkannte das Ge
richt, die ausgeworfene Strafe zu beſtätigen.

andt.
Eine Taufe mit Hinderniſſen. Am Sonntag wollte der

Arbeiter Heſſe in Ammendorf ſein Kind taufen laſſen. Am
Donnerstag war mit dem Küſter die Zeit c 3 Uhr
dafür vereinbart worden. Am Sonnabend ſetzte bei der Mitteilun
ans Fggram in Abweſenheit des Pfarrers deſſen Frau die
auf 2 Uhr feſt. Am Sonntag vormittag nach der Frühkirche ließ

der Pfarrer dem Vater ſagen, um 2 Uhr gehe es nicht, die
aufe ſolle um 1 Uhr ſtattfinden. Da es zu ſpät war, als daß

bis dahin die Paten hätten beſtellt werden können, ſo bewilligte
der Pfarrer bis 2 Uhr Aufſchub. 5 Minuten nach 2 trat der
Taufzug in der Kirche an, aber der wackere Pfarrer erklärte nun,
er habe keine Zeit mehr, die Taufe ſolle um 6 Uhr ſtattfinden.
Sprach's, ließ die Eltern mit dem Täufling vor dem Altar ſtehen
und verſchwand. Als der Pfarrer von dem im arg den er
rheere zurückgekehrt war, wurde er erſucht, das Kind in der
Wohnung zu taufen, da die Paten ſich t das Kind des

in Jhrer Ge
„Hans“e

abends nochmals in die Kirche zu tragen. t ließ der Pfarrer
zurückfragen, ob es eine Haustaufe ſein ſolle, r welche 3 M. zu
entrichten wären. Heſſe antwortete darauf, ihm falle das Geld
nicht aus dem Aermel. Darauf der Pfarrer: „Dann thue ich es
nicht. Der Vater: „So werde ich mein Kind garnicht taufen
laſſen und der Kirche für immer den Rücken kehren.“ Und wieder

Pfarrer: „Thun Sie, was Sie wollen; ohne den einen beſteht
die Kirche doch! Folgen Sie nur dem Beiſpiele res Schwagers.“
(Dieſer iſt bereits aus der Kirche getreten.) n, dem Pfarrer
wird geholfen werden. Vorläufig iſt Beſchwerde gegen ſein Auf-

treten eingereicht worden. B.Friefkaſten der Redaktion.
A. V. Halle. Der Austritt aus der Synagogen Gemeinde

unterliegt denſelben geſetzlichen Beſtimmun en, wie der Austritt
aus einer chriſtlichen Konfeſſion. Laſſen Sie ſich in der Volks-
buchhandlung ein Formular für den Austritt geben und reichen
Sie das beim Amtsgericht ein. Wie Sie ſich mit Jhrem Rabbiner
auseinanderzuſetzen haben, wiſſen wir nicht. Die Steuern auf das
laufende Jahr müſſen bei den chriſtlichen Konfeſſionen noch be
zahlt werden, auch wenn der Austritt erfolgt iſt. Kein anderer
Verein hat das Recht, noch von ſolchen Perſonen, die bereits aus
dem Verein getreten ſind, Vereinsbeiträge zu erheben. Dieſes Vor
recht iſt allein den Kirchengemeinden zugeſtanden worden.

olonie Schmiedſtraße. Beſten Dank für den wunderhüb-
ſchen Redaktionsſtrauß.
S. K. Da der Konfirmationsſchein keine unerläßliche Urkunde
iſt, hat der Polizeibeamte kein Recht gehabt, die en des
Arbeitsbuches von Beibringung des genannten Scheines abhängig
zu machen. Der von Jhnen vorgezeigte Schulentlaſſungsſchein

Sonntag den 2. nan nachmittags von 4 bis 12 Uhr in Haaſe's
ellevue, Lindenſtraße,

Sommervergnügen
beſtehend aus Konzert, Tanuz, Verloſung und Kinderſpielen.

Programm 1
Programms
Hierzu ladet freundlichſt ein

Tanz von 4--12 Uhr, 50 Pf.5 Pf.
ſind bei den Mitgliedern und an der Kaſſe zu haben.

Das Komitee.

Arbeiterbildungs-Verein Halle a. S.
Gesangs Abteilung.

Sonntag den 2. Auguſt
Ausflug nach Oberröblingen am See.

Abfahrt v r per Bahn.
Fortſetzung

Um zahlreiche
a

eteiligung

Enſpartie Vorſtand.

Soeben erſchienen

Süddeutſcher Poſtillon
Glühlichter.

Zu haben in der Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Soeben erſchien

Aus Feben und Wiſenſchaft.
Geſammelte Vorträge und Aufſätze.

Von Dr. A. Dodel.
ordentlicher Profeſſor an der Univerſität Zürich.

Komplett in 24 Lieferungen à 20 Pfennig.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchh
vigtsmanuer 2 a
ndlung Leopoldt, Zeitz,
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d Schuhtefeſt.

akowskö, Hackebornſtraße 3.

Fleiſcherei Markwerben
Sonnabend Schlachtefeſt.

War hmickt,
Hohenmölsen.

Wergmannsmützen
ſowie andere

Renheiten in Hüten und Rützen
empfiehlt das Hut und Mützengeſchäft

L. GlIlöckner.
II

Die beſten und größten Kuhkäſe,
V 17 Graseweg

Achtung
r e von 25 an, Damen
leider von 8.4 an. Nur nach Maß.

Wäſche, S Arme u. ſ. w.
ſpottbillig

Schneidermeiſter.P. Ad. Werft, Uleſtraße 15, üll.
Verkaufsſtelle d. Allg. KonſumVereins.

Deutſcher
Metallarbeiter Verband.

Zahlſtelle Zeitz.Sonnabend den 1. den Meinecks

Reſtaurant, Schaarenſtraße

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Zahlabend. 2. Auf

nahme neuer Mitglieder. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Zentral Kranken u. Sterbekaſſe
d. deutſch. Korbmacher. Fil. Zeitz.
Sonnabend den 1. Auguſt abends 8 Uhr

„im „Heitern Blick“
Mitglieder-Verſammlung.
e 1. deſerrthig vom2. Quartal 1896. 2. Geſchäftliches.

G Der Vorſtand.Sauitätsvrrhand von Zeitz
Außerordentliche

General Verſammlung
Auflöſung des Verbandes.

Sonntag den 2. Auguſt vorm. 10 Uhr
in Kühns Reſtauration, Meſſerſchmiedſtr.

Die rückſtändigen Beiträge müſſen bis
Sonnabend den 1. Auguſt entrichtet ſein.

Arbeiter Büdungs-

Verein.

Rechenkurſus
Freitag den 31. Juli punkt 9 Uhr bei

Streicher, kl Ulrichſtr. 36.
Teilnehmer können noch beitreten.

Walhalla -Theator,
Direktion Rich. Hubert.

Die Max Franklin-Truppe, Bra
vour s Akrobaten. Die Geellſchaft t antomimen Dar
eller. Tamin, Verwandlungs
quilibriſt. Brothers Bruno und

anun, chineſiſche Exzentriker.Araber Ben a Konzert
Schnellmaler. Das Kiß Aradi

eQuartett, ungariſche National G Gff
ſtnd Tanz Geſellſchaft. Fräul. Eliſe
Saro, Lieder und Walzerſängerin.

äul. Hella FrWerng Koſtüm Sou
rette. Die Herren Wuttke, Maege

und Münch, ſächſiſches KomikerTrio
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 ühr,

Freitag

Schlachtefeſt,
ilh. Nagelk,
Unterplan 7.

Saaltfelds Nachf., Steinweg 18.
Freitag

geheD Sch1 fe ſt.Advoiatenſtraße 9 a.

Freitag friſche Wurſt und Bratwurſt.

Wiederbeginn des rei

S Schlachtefeſt. 2

mußte dem Beamten genügen.

Leipzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehen d12 B. Weger 2.50 M

Billigſtes Atelier für Reparag-
turen z. B. neue Federn einſetzen und
Regulieren der Uhr 1 M., Glas,
Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel

8sangabe vorher für jede Re
paratur Garantie.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle.

Werkmeister
bezw. Vorarbeiter

für eine Weizenſtärkefabrik b. guter
Fezahlung ge ucht.
Off. u. E. W. 54 882 an Haasen-
stein u Vogler, A.-G., Hatie a. S.

Bäckerlehrling ſ. unt. günſt. Beding.
F. Krüger, Schülershof 12.

Perfekte Schneiderin,
als Kaſſiererin und Verkäuferin in
Modewaren und Konfektion thätig geweſen, ſucht paſſende Stellung. h.
Auskunft erteilt die Exped. d. Blattes.

Eine Frau ſ. e im 82 od. einige
Wäſchen. Fr. Schräber, Saalberg 27, II.

Es empfiehlt ſich der Schuhmacher
Herm. Lorenz, kl. Sandberg 8.

Muſik- Aufträge
für Klavier und Geige werden noch
angenommen Steinweg 22 II.

Raſieren 5 Pf. arſchneiden
h omplatz 6.aſſieren und Roſebüſen t aus,Marie Uhle, Chleene e 19.

Haar-Flechten billig für 2 Mark,
H. Ehrecke, Friſeur, Friedrichſtr. 4.

Wohnung f. 48 Thlr. 1. Okt. zu verm
Schützenſtraßekl1, p. r.

Unſt. S verm. Tiſchgäſte werd.
angenommen, Charlottenſtr. 18, p r.

freundl. Stube vornh. als Schlae zu verm., Parkſtr. 7, 2 Tr ſ
Frdl. Schlafſt. z. v. Geſſiſtr. 23, H. 2Tr.

ſte

Vorzüglich wohlſchmeckendes, großes

Brot r 38a eiſteis, t. See 2.
Ein guterhaltener Kinderwagen z. verk.

olfſtraße 20, Hof 1 Tr.
verkauftGute Lauben Srierh,

olz, Sammet- u. Plüſchpantoffelvo billig Fleiſcherſtr. J ſhpantoffein

2 Ziegenböcke und ein Kinderwagzu verk. Giebichenſtein, Hoheſtraße s

Kleiner Heizofen für 7 Mark zu verk.

bar n 22 23, part.
olzpantoffeln u.endet chuhwarenJ 1 ren wKosech, Deyboldsgaſſe 4.

Brod von neuem Roggen J. u. II. Sorte

e Weber, Soſienſtraße 3.entiſch und Bank billig zu verk.Giebichenſtein, Echendorffir, 9 I.

Eine zweitourige Ziehha ika verkauft Hiebichenſtein, Je ennenſtr. i.

Briketts STA in Fuhren von 20 Ztr.
an à Ztr. 60 4 b. Brandt, Hirtenſtr. 7.

Alte defekte Elfenbeinbälle werden
gekauft, Langeſtraße 4, H. II. I.

2n. Bettſt 2Tiſche, IBlument. Wäſche,amenkl., Betten z. verk. Trödel 19, e

1 Laden, 1 Fries iectelſt biit Shutehe bens

Därme?
gut und billig bei

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.
Schw. Kinderſtrumpf m. vbl. Band gef.abzuh. dieſe 7, II. h
Sämtl. Parteiſchriften

F. ermiceh, Zeitz, Mittelſtr. empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Anſtändige Schlafſtelle offen,
teinweg 55, part.

Schlafſtelle offen, Martinſtr. 21, part.

ErklärungIn meiner Streitſache mit der verehel.rau Emilie an girtg täte
jermit, daß die rer het na

mit derſelben, vollſtändig
aufgeklärt iſt und ich die Frau Lange
littig nur als rechtſchaffene und wahr
heitsliebende Frau anerkenne.

Meine gung im „Volksblatt“
nehme ich hiermit als auf Irrtum be
ruhend zurück.

lle a. S. den 2C. Juli 1896.

Dem Giebichenſteiner Rotſchildu ſeinem heutigen Wagen ein
reimal donnerndes Hoch

Die armen Schlucker.
Durch die Geburt eines munteren

Knaben wurden hocherfreut
no Je nnd Frau,

Bitte um
Die trauernde Wittwe

ebſt z ndet Freitagn i
Die Beerdigung

Uhr ſtatt.nachmittag

weriag ans für die Huſerate verantwortlich Auguſt Groß. Vcrugd ver Halleſchen L none n nAIA rei (e. G. m. beſſ r. Haſt



Beilage zum Polksblatt.
Nr. 176

Wenn der Arbeiter ſeinen Lohn nicht
bekommt.

Mit einer wichtigen Frage beſchäftigten ſich das Gewerbeet und das Landgericht in Stettin, nämlich mit der

rage:
Muß der Arbeitgeber dem Arbeiter Lohn

für die Zeit zahlen, während welcher er wegen
Geldmangels die Arbeit ruhen läßt, ohne die
Arbeiter zu entlaſſen?

Eine Anzahl Zimmergeſellen am Sonnabend von
den beiden Arbeitgebern den fälligen Lohn nicht bekommen
können, weil letztere von der Bank kein Geld erhalten hatten.
Jhrer Angabe nach wurde ihnen geſagt, ſo ſollten ſich ge
dulden, es werde weiter gearbeitet, ſobald Geld eingehe.
Die Kläger warteten zehn Tage und legten dann, da die
beiden Bauunternehmer Geld nicht erhielten die Arbeit
nieder. Sie verlangten mit der am 29. Januar 1895 an-

ebrachten Klage an rückſtändigem Lohn und an Entſchädigungfur die Wartezeit 405 M. Kündigungsfriſt war bederſeitig

ausgeſchloſſen. Durch Urteile des Gewerbegerichts vom
31. Januar und 5. Februar 1895 wurden die Arbeitgeber
verurteilt.

Die Berufung wurde durch Urteil des königlichen Land
gerichts zu Stettin, IV. Zivilkammer, vom 11. Februar 1896
zurückgewieſen.

Gründe: Die erſte Entſcheidung wird durch das Ergebnis
der neuen Beweisaufnahme gehalten. Danach ſind die Kläger,
die an den Beklagten für die Herſtellung der Zimmerarbeiten
eines beſtimmten Baues angenommen worden waren und die
demgemäß, obgleich ſie jederzeit ihrerſeits die Arbeit nieder
legen und von den Beklagten jederzeit entlaſſen werden
konnten annehmen durften, daß ihre Vertragsgebundenheit
ſo lange dauere, bis entweder der Bau fertig ſei oder ſie
ausdrücklich entlaſſen würden, niemals von den Beklagten
aus der Arbeit entlaſſen worden. Sie ſind vielmehr von
den Beklagten durch die Vertröſtung, daß jeden Tag die
Zahlung des rückſtändigen Lohnes erfolgen werde und dann
die Arbeit wieder vorwärts gehe, veranlaßt worden, ſich zur
Verfügung ihrer Arbeitgeber zu halten, als die Arbeit am
19. Januar 1895 ſtockte. Die Beklagten müſſen ihnen des
halb für die Zeit, wo ſie feierten, den Lohn zahlen, den die
Kläger verdient hätten, wenn ſie die Arbeit fortgeſetzt hätten.
Da die Beklagten als Grund der Arbeitsſtockung fortgeſetzt
lediglich Geldmangel bezeichnet haben, ſo iſt damit ſchon ihre
Behauptung, daß die Fortführung der Arbeiten wegen Froſtes
nicht habe ſtattfinden können, widerlegt.

(Anmerkung: An dieſem Urteil ſind nebenbei die Zeit-
angaben intereſſant: Das Gewerbegericht hat nach zwei be
iehungsweiſe ſieben Tagen ein Urteil erlaſſen. Auf die
ntſcheidung des Landgerichts und damit auf Zahlung des

ihnen zuſtehenden Betrages mußten die Kläger ein Jahr
warten „Das Gewerbegericht.“

Tagesgeſchidhte.
Das Reichstagsmandat für Brandenburg- Weſt

bavelland erachtet die Frankf. Ztg. als verloren für die
Nationalliberalen, und zwar aus folgenden Gründen Sie
dankten im Jahre 1893 ihren Sieg dem Zufall, daß ihr
Kandidat als geaichter Landbündler galt und die Konſerva
tiven zu ſeinen gunſten auf eigene

grarier ſowohl wie Konſervative haben aber nach den Er
fahrungen, die ſie mit dieſem Experiment machen mußten,
jede Luſt nach einer Wiederholung verloren, was ihnen nie
mand verdenken wird. Sie ſind bereits über einen eigenen
Kandidaten einig geworden, einen Herrn v. Löbell; da er
Landrat iſt, hat er den Nachweis ſeiner Qualifikation für
die parlamentariſche Arbeit geliefert. Neben dem Landrat
iſt für eine ernſte nationalliberale Kandidatur kein Raum
mehr und die Parteileitung wird ſchwerlich Luſt haben, zum
Schaden noch den Spott zu ernten, den eine Zählkandidatur
der Partei unfehlbar bringen würde. Das überläßt man
kluger Weiſe den Antiſemiten, die ſich vorbereiten, auch in
dieſem Kreiſe, den ſie von Berlin aus bequem in Arbeit
nehmen können, ihr Glück zu verſuchen. Da es, wie man
nach vielfachen Erfahrungen weiß, vorzugsweiſe die Konſer-
vativen ſind, die unter dem unlauteren Wettbewerb ihrer
einſtigen Schützlinge zu leiden haben, ſo erhöht ſich die
Wahrſcheinlichkeit, daß das Mandat einer der Parteien der
Linken, der freiſinnigen Volkspartei oder den Sozialdemo
kraten, zufallen wird. Entzieht die antiſemitiſche Agitation
dem konſervativen Bewerber nur etwa tauſend Stimmen
und das kann um ſo eher en da dieſer Bewerber
Landrat iſt ſo werden die Freiſinnigen mit den Sozial

S

demokraten in die Stichwahl kommen und die reagktionären
Parteien ausfallen.

Hoffentlich macht das Anwachſen der ſozialdemokratiſchen
Stimmen eine Stichwahl überflüſſig.

Ein prächtiger „Stellvertreter Gottes“. Die
Bresl. Morgenztg. erzählt von einem Breslauer Artillerie
Unteroffizier eine r i avigte, die eine köſtliche
Satire auf den Duellunfug bildet:e

terPrnng dom Rede che e aber noch ein Wort der Ertſchug

te, zog der Unteroffizier blank. Derad eher bancz nicht verblüffen; er erklärte, daß er die
Karambolage doch nicht abſichtlich herbeigeführt habe und wenige
entſchuldigende Worte wohl r Beilegung der Angelegenhe
enügen dürften. Anderenfalls ſei er gern bereit, dem Herrn
nteroffizier ſeinen Namen zu nennen. Dieſer aber maß den

Ziviliſten verächtlich vom Kopf bis zu den Füßen und that
den klaſſigen Aus r Sie ſind mir überhaupt nicht

atisfaktions g!“ tWenn e nun aber in den Augen des Unteroffiziers „ſatis
faktionsfähig“ geweſen wäre was dann Anton hat
jedoch diesmal den Degen wieder eingeſteckt!

h

ewerbung verzichteten

i

Halle 4. S. Freitag ven 31. Juli 1886.

Zur ärdeüerdewegnue
Die Dreher und Hobler in Leipzig haben ſich mit den

ausſtändigen Metallformern und Gießereiarbeitern ſolidariſch er
klärt und wollen gegebenen Falls die Verarbeitung des Weidner-
ſchen Guſſes verweigern.

Jn der Stuhlfabrik von R. Reiche in Kloſtergerings
walde ſind Lohndifferenzen Gekündigt haben ſechs
Stuhlbauer, ein Drechsler, ein Bildhauer. Sämtliche ſind orga-
niſiert bis auf einen Arbeiter. Wir bitten die Kollegen, Zuzug
fernzuhalten.

T Wegen Maßregelung eines legten 23 Arbeiter
und 1 Arbeiterin der Nadelfabrik von Ebersbach und Kühn in
Chemnitz die Arbeit nieder. Anfragen c. ſind zu richten an

Robert Krauſe, Chemnitz, Oſtſtr. 36, III
Solin gen. Der Ausſtand der Reider iſt durch gegenſeitige

Uebereinkunft zum Vorteil der Arbeiter beendet worden.
Brauer! P Braunſchweig legten Dienstag morgen ſämt

liche Arbeiter der Feldſchlößchen- Brauerei die Arbeit nieder.

Ein 5qhueiderſtreik in China.
Ueber einen Schneiderſtreik in China berichtet ein dort reiſender

Fachkollege dem engliſchen Schneider Fachblatt folgendes
Am allerwenigſten hätte ich erwartet, in den letzten Tagen meines

Aufenthaltes in China ebenfalls mit dem Phänomen der fort
ſchreitenden Jnduſtrie, nämlich mit einem Streik in jenem ent
legenen Weltteil, bekannt zu werden. Es waren gewiß auch dort
ſchon Fälle von Widerſtand einzelner Unterdrückten gegen Tyran
nei und Ausbeutung vorgekommen, aber niemals dachte ich, daß
ich Augenzeuge ſein werde von ſolchem gut und un-
beugſamen Zuſammenhalt im Streil in jeder Beziehung, ähnlich
den Kämpfen in Amerika oder Europa.

Der Schneiderſtreik iſt in der letzten Woche des Oktober 1895
aus gebrochen und dauerte 8 Tage. Die Haupturſache desſelben
war folgende: Jn Shanghai haben europäiſche S große
Magazine und hinter denſelben befinden ſich die

beſchäftigt ſind. Dort werden auch die Mahlzeiten eingenommen
und ein Teil der Kommis muß in denſelben Räumen übernagchten,
wo der bekannte chineſiſche Schmutz im Ueberfluß vorhanden iſt
und alſo in dieſer Beziehung auf derſelben Stufe wie die Schneider
werkſtätten Europas ſtehen. Ueber dieſen W beklagten ſich
aber die Arbeiter nicht, denn das iſt die allgemeine Lebensweiſe
der Chineſen, über was ſie ſcß aber beklagten, war die Koſt, die
von den Arbeitgebern hergeſtellt wird. Sie verlangten mehr Reis
und mehr Schweinefleiſch und Fifch, ſowie als Hauptforderung
einen höheren Lohn. Nachdem ihnen dieſe Forderungen nicht be

Arbeit ein und verließen die Werkſtätten. Während der folgenden
8 Tage ging kein einziger Kollege in die Werkſtätte zurück, obwohl
es an Verſuchen zur Beſtechung uud Drohungen mit perſönlicher
Rache der Arbeitgeber nicht fehlte. Auch die Stadtobrigkeit und
das Gericht wurden angerufen, die Anführer wurden verhaftet,
einige von ihnen gepeitſcht und eingekerkert, mehrere ſogar zu einem

ahre Kerker verurteilt. Die Streikenden ließen ſich nicht ein
chüchtern und ihr r wurde nur um ſo e ſo daß die
rbeitgeber ſich gezwungen ſahen, ad ſageben und folgende For

derungen zu bewilligen: 1. 45 mexikaniſche Zents (60 kr.) pro Tag
r 8 Arbeitsſtunden; (früher hatten ſie 36 kr. pro Tag). 2. Die

usgaben für Mahlzeiten ſind von 3 auf 5 mexikaniſche Dollars
r fl. pro Monat und Kopf) erhöht worden. 3. Die

ach tärbeit wird doppelt bezahlt. Die Verhältniſſe der ehe
vor dem Streik waren für dieſes Unternehmen höchſt ungürſtiund ſie haben ihren Sieg auch dem Umſtande zu verdanken, Laß

die Zeit, in der ſie in den Lohnkampf traten, die günſtigſte Saiſon
war. Jhre Lage hatte es ihnen unmöglich gemacht, einen Fonds

willigt wurden, ſtellten ſämtliche Arbeiter, 2000 an der die

anzuſammeln; ſie mußten oft ihr monatliches Gehalt ſchon im
Lauſe des Monats nehmen, um ihre Familie vor Not und Hunger
zu ſchützen derſelbe Hunger gab ihnen aber auch den Mut, ohne
erſt viel zu überlegen, zu ſtreiken und trotz aller Schwierigkeiten
auch einen herrlichen Sieg zu erringen. Aber auch andere Momente
kommen bei dieſem Sieg noch in Betracht. Shanghai iſt die zi
viliſierteſte Stadt in Thinag; dies zeigt ſchon der äußere Anblickdie Reinheit der Gaſſen, die prachtvollen Waſſerkünſte; und im
allgemeinen die geſunde Anlage jenes Teiles der Stadt, wo diea Chineſen und Fremden c weiſt auf eine
ſchrittene Ziviliſation hin. Aber auch dort, nur ein paar Schritte
davon in jenen Vierteln, wo die armen Chineſen hauſen, finden
wir entſetzlichen Schmutz und Elend, kurz, die Kehrſeite der Me

daille, wie in jeder modernen Stadt. S ßIndem wir uns das Recht erworben haben, Fabriken in China
zu gründen, haben wir auch die materiellen Verhältniſſe des Volkes
vollkommen umgewandelt und dieſe „Ziviliſation“ war es, die
auch den Schneiderſtreik hervorrief. Unter den anderen chargkte-
riſtiſchen Eigenſchaften der Chineſen findet man, hauptſächlich
unter den unwiſſenden Klaſſen auch die Feſtigkeit und Brüder
kannt ſie ſind höchſt empfänglich für vereinigte Kämpfe, und es
beſtehen unter ihnen und auch ſolchen, die im Ausland leben,
eine Menge
mächtig ſind, und die ſechs Kämpfe der Chineſen in den Ver
einigten Staaten und in KoKoKerai unter den ſüdlichen Chineſen
ſind auffallende Beiſpiele. Die erſteren hatten Mocht und Einfluß

enug, ſich dem Ausſchließungsakte des Kongreſſes der Vereinigten
taaten zu widerſetzen; den letzteren iſt es faſt gelungen, die

regierende u u ſtürzen. tuch bei dem Schneiderſtreik hat g. charakteriſtiſche Eigen
Poſt eine große Rolle geſpielt und die Feſtigkeit und Brüderlich
eit weſentlich zum Siege beigetragen. Auch hier liegt in der
Einigkeit die Macht, durch welche dieſe unwiſſenden chineſiſchen
Schneider den Sieg errungen haben. Darum: „Einigkeit und

eſtigkeit, ſie ſegnet!“ ſagen ſolche unzivil ſierte Leute wie die
hineſen warum auch nicht Amerikaner und Europäer
Diejenigen aber, die ſich fernhalten von der Organiſation in

den zivilifierten Ländern, möchten gut thun, demchineſiſchen Schneider zu folgen.

Soziale Zleberſtht.
Gründungen in Deutſchland. Jm erſten Halb-

jahr 1896 wurden gegründet 95 Geſellſchaften mit einem
Nominalkapital von 151 029 000 M. Jn den letzten vier
Jahren wurden gegründet:

1895 1894 1893 1892
Geſellſchaften 162 92 95 127Kapital in 1000 M. 248804 88259 77 251 79 825

Von dem im Jahre 1896 in Geſellſchaften angelegten
Kapital kommen auf: Landwirtſchaft 5 170 000, Bergbau,
Hütten, Salinen 21 250, Stein und Erden Jnduſtrie
8 160 000, Maſchinenbau 13 690 000, Chemiſche Induſtrie
8 760 000, Bahnen 19 128 000. Teyxtil-Jnduſtrie 8 200 000,
Papier-, Leder und HolzJnduſtrie 1 650 000, Brauereien
12 575 000, Baugewerbe 13 125 000, Banken 16 037 000,
Transport Unternehmen außer Bahnen 8 430 000 Mark.

Ein Lohnzettel der Juteſpinnerei und -Weberei
gende ad urg iſt dem Harburger Volksblatt in
die Hände gefallen. Danach hat eine Arbeiterin in zehn
Tagen und 8 Stunden 14.04 M. verdient, was einem

eiſpiele der

chneiderwerk
ſtätten, wo durch chineſiſche Zwiſchenmeiſter zirka 2000 Schneider

m

n

ſoziale Organiſationen, von denen manche ſogar

Stundenlohn von 13 Pf. entſpricht. Von dieſen 14.04 M.
muß die Arbeiterin nochaußerdem gehen die Abzüge für Krankenkaſſe, Alters und

Jnvalidenverſicherung ab, ſo daß der Arbeiterin ſage und
ſchreibe 5.34 M. Lohn in 11 Arbeitstage
zahlt wurden.
verhängen kann, iſt ganz Noch unbegreiflicher
iſt aber, daß die Firma den
5.34 M. für eine 11tägige Arbeitsleiſtung nach
ſchicken.

Seit jener Zeit iſt freilich Herr Reinicke avanciert und ha

7. Jahrg
2 [211— d r D 3

33

t

7.80 M. Strafe bezahlen,

n ausWie die Jutefabrik ſolch horrende Strafen m

4

ut hat, eine Arbeiterin mit
auſe zu

Wie ſoll die Arbeiterin von einem ſolchen Ver
dienſt leben und ſich kleiden

Statiſtiſches.
Die Zahl der Eiſenbahnreiſenden in den größeren

europäiſchen Staaten wird in der letzten Nummer des Journal
des Economiſtes zuſammengeſtellt. Jn der Reihenfolge der

Zahl der Reiſenden lauten die Ziffern: mEinwohner eiſende
Großbritannien und Jrland 37 880 764 864 435 388
Deutſchland 49 428 470 483 407 8061
ev 3892343 192 305211 000elgien 6 069 321 86 540 010Oeſtreich 23 895 413 84 824 407
kalien 30 158 409 51 447 293 tugar n. 17 463 473 37 302 070 nESchwei g. 2 962 098 37 249 040olland 4 593 098 33 349 127ußlan d. 95 807 339 31 602 944 3Es geht aus dieſer Tabelle hervor, wie ſtark in der Be

nutzung der Eiſenbahnen die einzelnen Länder von einander
abweichen. Während in Rußland erſt auf 3 Einwohner
1 Reiſender kommt, fallen auf 1 Einwohner in Jtalien 1
Reiſende, in Ungarn 2'/,„, in Oeſtreich 35/,, in Holland über
7, in Frankreich 8, in Deutſchland faſt 10, in der Schweiz
über 12, in Belgien über 14 und in Großbritannien und
Jrland 23 Perſonen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Juli 1896

Geheim. Wir teilten kurz vor der Wahl mit, daß
den Bedienſteten und Arbeitern der halleſchen Bahndirektion
diesmal Schwierigkeiten betreffs ihrer Beteiligung an der
Wahl in den Weg gelegt würden. Wir ſind heute in der
Lage, dieſe Mitteilung durch Abdruck des folgenden Schrift
ſtücks zu beweiſen:

Halle a. S., den 24. 6. 96.
Königl. Eiſenbahndirektion

No. G. 634 Pr.

Brign Orten die Nachwahl eines

kommenden Stationen in geeignet r r t h
Pflicht zur Ausübung ihres Wahlrechts aufmerkſam
u machen und den dazu erforderlichen Urlaub zu gewährenHinſichtlich der im Arbeitsverhältnis ſtehenden Perſonen wird

noch ausdrücklich darauf hingewieſen, daß für die durch Aus
übung des Wahlrechts verſäumte Arbeitszeiß
Lohn nicht zu bewilligen iſt. Die Arbeiter werden des
halb ihr Wahlrecht möglichſt außerhalb der Beſchäftigungszeif

auszuüben haben. G. SeydeWir haben Herrn Direkſor Sepdel im Hinblick auf vor

zwecken ſollte, als die Anregung S geben, daß jeder wahl

einerſeits den Bedienſteten die Pflicht der Wahlbeteili
nahegelegt werden ſoll, auf der andern Seite aber den
beitern das Stündchen Verſäumnis bei Ausübung dieſenPflicht nicht vergütet wird Hat man dadurch wohl die Be

amten, deren Stimme man noch ſicher zu ſein glaubt, zu
Wahlurne treiben, aber die Arbeiter als unſichere Kantoniſte
von derſelben et wollen? Und ohne daß wir di
Beantwortung dieſer Fragen abwarten, wollen wir Herr
Seydel etwas ſagen: der Betriebsſekretär Schwartzkopf
hat durch ſeine Leute nicht nur am Sonntag vor der Wahl
Flugblätter für Herrn Arndt austragen laſſen, ſonder
mehrere der Leute mußten auch für den Wahltag Urlan
nehmen und vor Wahllokalen Stimmzettel feilbieten. We
at dieſe Leute für den Wahltag bezahlt erner
enige nach der Wahl wurde durch Anſchla

den Bahnbedienſteten bekannt gegeben, daß die 50 P
welche ſie wohl ſeit Frühjahr für Arbeit an ihren freie
Sonntagen erhalten haben, in Zukunft nicht mehr bezah
werden würden, und daß die bereits ausgezahlten Beträg
dieſer Art ſeien. Das ſoll bei manchem d
Betroffenen bis 5 M. ausgemacht haben. Hat der unbekannt
Bahnbedienſtete, der auf den uns unverſtändlichen Anſchla
lakoniſch die Worte ſchrieb: „Weil Kunert gewä
wurde!“ damit den richtigen Grund getroffen Oder an
welchem an dern Grunde hat die Direktion zu einer Ma
regel gegriffen, die dem ſchmucken Bibelwort: Arbeite
iſt ſeines Lohnes wert! ſchnurſtracks zuwiderläuft? M
darf ſich denn die Bahndirektion wundern, wenn r A
beiter und Bedienſteten Sozialdemokraten werden
18. März wurde die Petition um eine höchſt beſcheide
Lohnerhöhung eingereicht, am 30. April wurde J
ReviſionsJnſpektor Reinicke abgelehnt. Vor Jahren ſicher
Herr Reinicke den Arbeitern zu, er wolle den der
beiter auf 2.80 M., den der Vorarbeiter auf 3 M. bring



Fat für
Vark un

v gering. Die Strafkammer ſGios

als er ſein Schäfchen im Trocknen hatte, ſein Verſpre
vergeſſen. Noch als im Frühjahr die Arbeiter auf

Dre 10 und 20 Pf. Zulage erhielten, ſagte Herr Reinicke:
Die Arbeiter auf dem Güterſchuppen brauchen das nicht,

hie können in der Jacke kommen“. Das ſind die Mittel,
die Arbeiter der Sozialdemokratie zu entfremden. Und wenn
den Hilfslademeiſtern (Vorarbeitern) Freifahrtſcheine leicht

ährt, den Arbeitern aber, wie es durch den rlancke geſchehen iſt, der !chein verweigert und ſeine
wiheeng von Erbringung des Nachweiſes abhängig A
wird, daß der Arbeiter reiſen müſſe, ſo trägt das gleichfalls

nicht dazu bei, die Milch der frommen Denkart zu ver
mehren. Herr Direktor Seydel wird darum ſolange mitſeinen geheimen und nichtgeheimen Erlaſſen keine Geſchäfte
machen, als er die berecht tigten Forderungen der Arbeiter

nicht verwirklichen hilft.
Zu dem Unfall in der Dehneſchen Fabrit

gehen uns noch weitere Mitteilungen zu. Kurz, ehe dasTdhe Regal zuſammenbrach, waren einige Arbeiter damit

beſchäftigt geweſen, weitere Eiſenmaſſen auf das Regal zu
lagern, das nicht den Vorſchriften entſprechend gebaut war.Der Fabrikinſpektor hätte das ſchon längſt ſehen können.

Auch die andern Regale im Rohlager mußten auf ihre Trag
fähigkeit unterſucht und entweder von Eiſen oder von ſtärkerem
ger hergeſtellt werden. Auch der Raum, in welchem die

ele aufbewahrt werden, liegt ſo, wie es in einem Klein
betriebe kaum geſtattet würde. Denn nebenan liegt eine
Schmiede, in der ein Feuer iſt, und oberhalb derſelben liegt
der mit Holzmodellen gefüllte Modellboden. Und in der
Eiſengießerei iſt die neuerbaute Temperei, aus welcher täglich
die Schwefeldünſte und Gaſe emporquellen und den Arbeitern,
namentlich den Kernmachen, zum frühen Siechtum verhelfen.
Es iſt zu verwundern, daß alles das von den inſpizierenden
Beamten noch nicht geſehen und Abhilfe geſchaffen worden
iſt. Vielleicht wird's nun.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 69 Perſonen und
zwar an Darmkatarrh 1, Lungenentzündung chroniſcher Nieren
SZundna Simms 2, Brechdurchf S 14, Magenkatarrh 7
Schwäche 5, Diphtherie 4, ſchwererAtrophie 3, Krämpfen 7, gaſtro enteritis V enſchwindſu
Magenkrebs 1, Magen- Darmentzündun L chlag 1, be
röhrenkrebs 1, eitrige Gehirn- und Rü enmarks autentzündung 1,
a 3, Marasmus nach Krebsgeſchwulſt 1, Gehirnſchlag
e rnblitus 1, engl. Krankheit 1, Luftröhrenkatarrh 1, Unter
leibsdrüſentuber uloſe 1, Zuckerharnruhr 7 Keuchhuſten und Luft
r 1, nftrbhrenentzündung Mandelabceß 1 und
akute ch ellentzündung 1
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Weißenfels. t Vorſitzender Herr v. r
kowskie, Beiſitzer die Herren Schiek, Schuhfabrikant. ObermayrSchuhmacher. Der Zwicker Detmar klagt gegen Moritz Seiwegen Sandig Detmar hat bei Seiler ſeit Februar als ßee
gearbeitet, am 16. d. M. beanſtandet ihm Herr Seiler 2 Paartiangeihaft t. W wickte Schuhe und kündigt ihm. Nach kurzer Zeit

kommt H iler und entläßt den Detmar ſofort, e angeblichder See Sohlenaufrichter) dem Detmar ſchon öfter seſggt

a daß Detmar da oder dort noch einen Tep ſchlagen ſo
läger giebt dieſes zu und erklärt, daß er kep Aufforderungjedesmal nach r ſei. Das Gewerbe ericht erkennt,

n r ur ſoforti J Entlaſſung pight vorliegt, weil nachz Abſ. 3 der G -O. der Arbeiter ſeine nach dem Arbeitsvertrag
rlente Pflichten nicht r hat und der

erſt vorhanden iſt, wenn der Arbeiter ſeine Pflicht beharrſt der ger Seiler wird verurteilt an Detmar 20 M. und die

des Verfahrens zu bezahlen.
eitz. Zum hieſi F ogelſchießen hat wiederum die Bahn- re

pgg am 2. u. 9. Aug. Sonderzüge eingelegt und zwar auf der
Strecke Weißenfels-Zeis einen Zug, der 1220 mittags in
Weißenfels abfährt und 1.25 Uhr in Zeitz ankommt. Die Rück
r von Zeitz erfolgt abends 8.41. ſo daß der Zug 9.40 in

enfe 8 iſt. u der Stred e Plag z w. i -Dindengun- Zeiverfolgt die Abfahrt in Lindenau 18 14 nachmittags und die An

in Zeitz 1.12 rittags Dieſe Sonderzüge halten aufnf Stationen und führen 1. 4. Wagenklaſſe.
Zörbig. Die hie e Volksbühne erfreut ſich immer noch einer

r großen Fürſorge ſeitens der Behörde. So feierte ſelbige am
12. Juli ein Sommerfeſt; abends ſollte ein Feuerwerk ſtattfinden.
Es wurde angemeldet und man bekam den Beſcheid, daß keine

ten dabei Verwendung finden dürften, da dieſe feuergefährlich
So wurden denn die Raketen beiſeite gelaſſen. Um ſoe war die Verwunderung, als vorigen Sonntag bei dem

erfeſte des HeſelleneLeins ein Feuerwerk mit Raketen

abgebrannt wurde. Beim nächſten Feuerwerk wird ſich nun dien ihre feuer un gefährlichen Raketen durch den Geſellen-
verein be

Aus dem Reiche
ziehen.

Dresden. Vor der vom Amtsrichter Dr. Stöcker präfidierten
ken de gen Schöffengerichts ſtand am Sonnabend der

esdn. Journals, des Amtsblattes der ſächſiſchen
ung, um ſich wegen Beleidigung eines Herrnren r erlin zu verantworten. emierleutnant v. Lin

eng dert in Berlin im Vereine für die Geſchichte der Mark
Seenden burg einen ort in dem er das Verhalten des Majors

lemann im Jahre 181 Pitvien Jm Journal veröffentlichte
hr. v. r einen Artikel, in dem er v. Lindenau vorwarf, ererhebe ſich zum S 1 des politiſchen Meineides. Jung wurde,

De man die Abſicht der Beleidigung nicht als feſtgeſtellt erach
tete, freigeſprochen. Vor derſelben Abteilung wurden 4 Dres

chuhmacher aus der d Schuhfabrik wegen
Bedrohung und E r im Sinne des S 153 G. O. zu je

Bamberg. Daher die e e „Verteidiger“.
Hier kam der ſeltene Fall vor, daß einem Verteidiger der Antra
des Staatsanwaltes u milde iſt. Fabrikarbeiter Karl rvon Füſſen hatte Dienſtma im Goſt auſeStöhren“ mit Rwſgt lüſſel el z z a 1000 geſto r

in Nürnberg um 400 und 700un S rten Pfennige des armen

des eneine Beſttaſung des Diebes ein un en
vom Staatsanwalt beantragte arg henen

en Auerteidi J an und verurteilte den der ar in
iebſtahls acht Tage r h c einer Geſamt-e von r ren und zwei en Huhth
ch a. Lager et Die Bild

2 Monaten Gefängnis v

verſetzte ſie in Bamber
verpraßte J

i in einer

ebrüder Canner hatten vor einiger Zeit dem Gymnaſium
e werivolie en e von Hrpegeenſen mit vrhe r

en jederzeitt wen, als ſie n au ukus urückerhielten, nicht in keuſcher Nacktheit des Lntiten

Schurz zur Bedeckung
e und was für einen Feigen oderrer Herren Jendwächtern nicht ge

nügt zu Nein, es mußte ben ein t n perJerç nnsſchürze ſein. Einen ſolchen lf. Von re a nn her Beſehten n xua e ne n den e Ein
Anblick! Wie harmoniſch verlaufen nun,

arunter find 8 in hieſ. Kranken

lrate

kuchenmännchen, Rumpf und Beine e ineinander! diea Kreuznachs find um äſthetiſche B idung,die man ihnen an bahen n t, zu beneid

an rn ützen. i Str eng des
andg ute See pa zur elei angeklagte et Hermann S chmid eln, der an

Kesg iſt, zwei n en en t haben, ihm
ädchen zu unſittlichen Zwecken v Die Verhandlung vor der Strafkammer lieferte ſehr bel n S Material r

aber auf Antrag der Verteidiger vertagt werden. Silberſchmidt,
gegen den 1 Jahr Zuchthaus beantragt waren, wurde in Haft

enommenMannheim. Vom herrlichen Kriegsheer. Eine ſchwereAneſchreitang ließen ſich zwei Unteroffiziere und ein Sergeant der
3. Kompa m des hen Gren getr auf dem na
Waldhof, u c z ſich die Hieß ände des Regimentsfinden, zu ulden kommen. e angeheiterten ünteroſſigiere
und einige Soldaten beläſtigten c de nachmittag auf der
ein einen Radfahrer, den Kapellmeiſter Hammel, einen
früheren Militärmuſiker. Hammel verbat ſich die n riffe, wurde
aber trotzdem vom Rade geſtoßen und mit edroht. Er
achtete ſich in die Nähe der 1 Mrtſchaſt und rief um
r Darauf erſchienen der Wirt und Gäſte auf der Straße und
es entſpann ſich eine Rauferei zwiſchen den Ziviliſten und den
Soldaten. Aus einer anderen Wirtſchaft wurde dann auch der
Polizeidiener Eck zur Hilfe gerufen. Kaum hatte er an die Unter
offiziere, welche mit den zuſchlugen, die m
erichtet abzulaſſen, als ihn der Sergeant am Kragen packte, poden warf und mit dem Seitengewehr auf ihn einſchlug. Schlie

lich gelang es den fernen die Oberhand zu gewinnen, und die
Soldaten mußten ohne Seitengewehre, welche man ihnen entriſſen
hatte, abziehen. Der Polizeidiener Eck hat mehrere nicht unbe-
deutende Hiebwunden davongetragen. Die Staatsanwaltſchaft hat
eine Unterſuchung eingeleitet und wird die Akten der Militärbe
hörde übergeben.

Vermiſchtes.
Dieſe er e Roten! Ueber ein heiteres Abenteuer,das zwei parteigenbſſi chen Vereinen in der grünen Steiermarkpaſſierte, berichtet e Wie Arbeiterztg. folgendes: Die beiden

letzten Feiertage wurden von zwei Wiener Arbeitervereinigungen,
und zwar vom Geſangverein Einigkeit und vom Arbeitertouriſten
verein Naturfreunde, zu einem Aus 5 ins Ennsthal benützt. Bei
dieſer Gelegenheit wollten wir auch unſeren Eiſenerzer Genoſſen
einen Beſuch abſtatten. Auf Grund unſerer reichen Erfahrunwiſſen i wie Sozialdemokraten empfangen werden Ohne Prunk,
aber um ſo herzlicher. Wir erſtaunten daher, als wir von unſerenKoupeefenſtern aus ſahen, daß im Eiſenerzer Bahnhof ein Ge-

ſangverein mit Fahne und Ehrenjungfrauen, an der Spitze ein be
alter Herr, Poſto gefaßt hatte und uns beim Halten des

uges das bekannte „ſtrammdeutſche“ Grüß Gott entgegenſchallte.
bald war uns klar, wem die Ehre galt aus Wa ein c han untere ge gekleideter S ahnenirt äger, und um ihn ſcharte

ſich eine kleine Gruppe Wiener Sänger. nahmen weiter keine
Notiz von der folgenden Feierlichkeit und zogen, die Standarte
der Einigkeit an m Spitze, in Begleitung der Eiſenerzer in den
Markt. Hier wurden wir zu unſerem Gaudium der Gegenſtandſtürmiſcher Ovationen. Der ſartt war reich beflaggt. Alle u
waren beſetzt von den honetten Bürgern von Eſcherg und ein

nicht endenwollender Blumenregen ergoß ſich über unſere Häupter.
Jm Nu waren unſere Hüte bekränzt mit den herrlichſten Alpen
blumen. Jn der Mitte des Marktes reichten uns Damen, die
offenbar den Spitzen der Eiſenerzer Geſellſchaft angehörten, einen
Kranz, der von uns huldvollſt We enommen wurde. Als
Gegenleiſtung ertönte nun aus hun ehlen der Sozialiſten
marſch. Da gab's gewaltig gang Geſichter, und als der freundliche Herr im Bahnhof ſeine Rieb F de hatte und die anderen
kamen leere e e in Fülle. So mancher „Ehrſame“
wird gewettert und geflucht haben: Daß doch dieſe ſchrecklichen
Roten immer um wenigſtens eine Kopflänge voraus ſein müſſen!

Unnatürliche Todesfälle in Jndien. Der amtliche Be
richt, welcher er ausgegeben iſt, beſagt, daß im Jahre 18952893 Perſonen durch wiloe Tiere, als Tiger, Panther, Bären,

u. ſ. w., ihren Tod gefunden hatten 21 538 ſtarbenet e von Sinn enbiſſen Dreiviertel durch 'den der Cobra
(Bri enſchlange) wä

erwürgt wurden. Ferner fielen den Raubtieren hauptſächlichS ern, Panthern, ſowie e ehe 97 000 Kühe, Ochſen,
Schafe und Ziegen w. J Op a Trotzdem dieſe Ziffern hoch
erſcheinen ſind ſie noch zu niedri

e iſt
en in u chauer Blatt hatdeiter Strecke gehe war der neuen

gentealdahn bereiſen la D auf dieſer
chon zu einem Teile im Betriebe. Die Perſonen i

verkehren jedoch nur dreimal die Woche. Die Fahrpreiſee Aß r grropat chen Rußland, da der
ch die Wagen dritter if-e r ein r y in Sibirien nicht ſind mit Schlaf-

einrichtungen verſehen. Die Reiſenden rn en für eine längereReiſe ihre Betten n Die Jabregeſ h eit der Züge iſt vor
läufig noch eine ſehr mäßige und ufenthalt z den Stationen
ein ſehr langer. Die Bahnhofs Reſtaurationen u nicht inOrdnung höchſtens kann man Thee und n den Buffets
erhalten. Indeſſen rn ſich gewohnt auf den Le hnſteigen
Bauern ein, welche t, Kuchen, Käſe, Butter, ar Fleiſch undbisweilen gebratene Fiſche verkaufen. Die „Hotels“ an dieſer

Strecke ſind überaus teuer und ſehr en ie Einwanderung
aus dem europäiſchen Rußland na birien iſt jetzt ſtärker
als je

EDumittung.
Auf Sammelliſten zur Deckung der Unkoſten für die Reichstags

Nachwohl gingen ein: 1 5.15, 2 1.10, 3 5.35, 4 3.95, 5 0.35 6 leer,
7 leer, 8 1.50, 9 1,50, 10 3.15, 11 leer, 12 1.-, 13 2.35 14 leer,
15 0.45, 16 1.40, 17 0.40, 18 21 leer, 22 5.95, 23 2.70, 24 leer,
25 1. 26 1.20, 27 8.55, 28 3.85, 29 leer, 30 2.45, 31 1.-, 32
0.50, 33 leer, 34*, 35 2.45, 36 1.35, 37 1.50, 38 7.25, 39 leer, 40
0.30, 41 1.10, 42-43 leer, 44 3.90, 45 3.40, 46 5.35, 47 0.25, 48
1.45 49 6.85, 50 0.50, 51 0.60, 52 030, 53 1.35, 54 2 35 55 leer,
56 1.10, b7 t. 58 4.15, 59 4.20, 60 1.70, 61 4.55. 62 83 leer,
84 1.--, 85 1.30, 86*, 87 0.90, 88 1.55, 89 2.50, 90 3.05, 91 2.20,
92 2.35, 93 leer, 94 1.--, 95--97 leer, 98 5.30, 99 leer, 100 1.60,
101 6.30, 102 9.75, 103 4.15, 104 10.30, 105 9.40, 106 3.25, 107
10.45, 108 1.20, 109 2.50, 110 5.55, 111 0.50, 112 leer, 113 0.50,
114 8.10, 115 1.--, 116--117 leer, 118 1.40, 119 0.10, 120 4.15,
121 3.10. 122 d. 123 6.45, 124 4.50, 125 6.25, 126 3.80, 127
4.05, 128 4.30, 129 2. 130 6.40, 131 2.85, 132 9.20 133 140
leer, 141 1.50, 142 1.50. 143 1.45, 144 3.20, 146 7.35, 147 0.30,
148 5 49, 148 leer, 150*, 151 14.35, 152 3 80, 153 6.05, 154*, 155leer, 156 3.70, 157 7.75, 158 6.45, 159 8.565, 160 0.60, 161 0.50,
162 13.85, 165 1.90, 164 4.80, 165 2.65, 166 76 167 11.70, 168
3.46, 169 14.85, 170*, 171 3 10, 172 2.65, 173 3 174 5.55, 175
1.10, 176 4.90, 177 6.95, 178 2.35, 179 7.05, 15.35, 181 5.95,
182 2.05, 183 1. 184 7. 185 0 30, 186 7.30, 187 1.30, 188
0.80, 189 2.50, 196 3.60, i91 11.50, 192 3. 193 4.70, 194 5.20,
195 1.20, 196 4.60, 197 2.20, 198 1. 199 6.25, 200 0.50, 201
1.30, 202 4.60, 203 4.95, 204 2.70, 205 2.30, 206 7.50, 207 3.
208 leer, 209 5.05, 210 7. 211 5.77, 212 8.35 213 4.35, 2144.65, 215 leer, 216 050, 217 1.55, 218 11.80 219 1.55, 220 4.80,
221 950, 222 4.95, 223*, 224 104.50, 225 6.20, 226 2.60, 227
0.95, 228 4.75, 229 150 230*, 231 90, 232 3.15, 233 leer, 234
5. 235 0.50, 236 8.45, 237 13.75, 238 10.60, 239 11.55, 240 4.15,
241 2.50, 242 0.50, 243 41.75, 244 8. 245 3.65, 246 4.40, 247
I. 248 5,75, 249 6.05, 250 0.20 251 5.20, 252 1.25, 253 5.70,
254 4.--, 255 4.--, 256 2.60, 257 1.20, 258 11.85, 259 2.90, 260
5.65, 261 3,85, 262 8.18, 263 9.90, 264 10.25 265 2. 266 8.45, 26710. 2680.70 260 526, 2700.90, 271 4.15, 2722.76, 276 226, 274 2.60,

275 7.15, 276 11.55, 277 leer, 278 5.55, 279 .20 280 64.25, 281 6. 282,
283*, 284 5.50, 285 7.05, 286 8.85, 287 von Dieskauer Genoſſen
19.70, 288 leer, 289 9.10, 290 1.50, 291 8.44, 292 13.55, 293 12.65,
294 10.30, 295 5.50, 296 1.85, 297 4.70, 298 303 leer, 304 5.55,
305 4.70, 306 5.80, 307 0.90, 308 6.80, 309 4.30, 310 3.70, 311*,
z12 900, 313 285, 314 7.80, 815 2.80, 316 2.45, 317 100, 8
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S sö .90 1.230, 50, 481 605, 485 220, 545 alte Serie 1.30.
w 4 n 18 M.it einem bezeichneten Liſten ſtehen voch aus und erſuche,dieſeiber ſofort abzuliefern.

Für das Wahlkomitee: Paul Böttcher.

Standes amtliche Ragzrigzien.

Halle, 28. Juli.
Aufgeboten: Der Maurer Guſtav Röhnſch und Marie

Klaus (gr. Wallſtr. 17). Der andar eiter Wilhelm Jene und

t

Na loppe (Böllberg 1). 9 Schloſſer Robert Fechner und
Alma Wernecke (Thorſtr. Des Der Gaſtwirt Brund Jachariasund Martha Banſe (Halle a. S. und Landsberg Der Dachdecker
337 Perblies und Luiſe Sens (Deſſau). Der Geſchirrführer Herm.

8 lz und Lina Schneider (Groitzſchen und Theißen).
heſchließung Der prakt.

r Hertel (Löbejün und Luckeng.Geboren: r Kutſcher n Winkler ein S. Johann
W tz (Mü e e Dem Ba ar Kudlick eine T.artha Mat z u (Schiniedſtr. 35). Dem Maurer PauiPpreng gi e Kurt Liebenauerſtr. u Dem Oberlehrer
Dr. phil. guis ad ein S., Hans Heinrich Fritz Arnold (Hen
riettenſir. 28). Dem Schloſſer Theodor Kampradt eine T., Ella
Anna Marie Beeſenerſtr. 26). Dem Kaufmann Otto Wiegmann
ein S., Adolf Ernſt Walther Heigigerſtraßg aut Rchmied Heinrich Kramer ein S., Johann i Kurt

rgerſtraße 22). Dem Stereoty eur Friedrich ein
gut Otto Arthur Alfred Keggrerfr llerſtr. 26). Dem Tiſchler Paulin gen. John eine T. Reilſtr. 2

orben: Der dheteeeedben ß ent Hermann Merſe
iſt Buch geb.

e med. Paul Kuhn und

burger, 62 itweRöhnick, 66 enſtr Ken Karl Junggebauer T.Margarete 5 Mon. Göbſte. 15 es Techniker Heinrich Kühl-
5 S. Fritz, 1 r. 18). Des re Ernſt Kerſten

Kurt, 10 M. an eſtraße 4). Der Handarbeiter Otto Stolze,
2 (Liebenauerſtr. 15). Des Tiſchler Paul Ulbrich gen. John

Tage Reilſtr. 2).

Naumburg a. S.
Aufgeboten: Der Gärtner Friedrich Mo u nert und

Marie Anna Renner. Der Maurer Friedrich Gu il Vogelund Pauline Anna Kunze zu Wethau. Der Behnerbeiter Albert

Louis z und Frau Marie Amalie verwittwete Hoyer ge
vor u t.her ungen: Der G.aſer Karl rich Max TheodorAdol eegrt und i ſang Röblitz. Der wezigrer
S e etzel und Amalie Anna Marie Menzel.e e in der königl. uptwerkſtatt zu Gotha Eat

Knauer und Luiſe Klara Kerihe Lorenz. Der königl.
ger n e Max genne u Falkenberg bei

ommitzſch und P ertrud Kun önigl. Provinziale tet Wilhelm Ernſt Hieſſcerchundt und Martha Mar-
garete Peter

Geboren: Dem Gaſtwirt Moritz Marquardt ein S. t Jägaſſe 9)9. Dem Glasmaler Wilhelm Brehm Zwillings- Bur-
gergartenpromenade 29. Ein „zunehel. Mädchen. Dem Zunmer-

müunnt SDrrniuktt Friedrich Siellenkerger rin S. Sie cDem ſche Guſtav Otto gehen eine T. (Vorſt roch
litz 8). Dem Kolporteur Richard Reinhold eine T. Wehen 30).

Dem Handarbeiter Eduard Zeiſ ſe ein S. (Neumauer 4).Tiſchler Hermann Liebiſch n S. Wer ger 32). Dem Arbete

Reinhold Schmidt eine T. (Neuengü ter 1 Dem Fabrikarbeiter
h Hermann r ein S. (Michaelisſtraße 62). Dem

neider Karl Rudolph ein S. Klee e 99 Dem Zinn
ießer Karl Freund ein t Kerle aße 22). Dem Straßenner Otto Au n arl nut eine (M e

Gerichts- e geh ein Es e

(Ber W 3

Dem T Grunert ein S. elsT Dem Rat mann Alter Biſling ein S. (Engelga 9).
peſggre chulkaſtellan ger ne ßt ebrihgar Robert K Fut re 5 W.Des ger beiter l Saat e T. Bertha

inna Jd Der Handarbeiter Johann Chriſtian Wilhelm Berger, 68 J Der Zimmermann Karl Julius Juch, 69 J.

Des Bremſer Rudolph greg T. Helene Lina, 19 T. Der Uhr
macher Robert Ludwig, 55 J.

Weißenfels, vom 19. bis 25. Juli.

de l
Dreßt7 teſuygene Der Kaufmann Max Otto mit

Flarn u eſtine Minna Kalkof. Der Tiſ c riedrichPaul er mit Marie Luiſe e loſſerS t Hugo mit Luiſe Klara Klette.
eboren: m Zimmermann Guſtav n eine u

ein S.,
Louis Gothri

Dem Maſ Albin Apel ein Zwillaar, Emilie Jda Gertrud und t de Fei

le t r Guſtav Lindner rin Ella Anna. m77Ernſt Otto Karl Güte eine T., Luiſe Thereſe MMart g. Eine c W r Klara Elſa. Dem Von
8 W W e ömer ein S., Franz Konrad. EineT., n r dh e che ere Klinner ein ene Bertha M m r en S ein an S Walter Cnee außereheliche T.,

ma ulius Otto Morszeck eine T.a Gier uhmacher r av nen c
Uns ein S., Zug e ee S denendrei e e s ga
riedrich Kurt g. Schm

Schneidermeiſter Karl Lu Alfred. Je Handarbeiter
Hermine Swigg

3 lei her her ihre l ei Ppthaca ctie
en: Ernſt Otto, S des SchuhW 5 S chter e Ler Karl a

SAlbert rieb S rtotgeboreneimmerm Se S ar
hn e

e
Maler Guſtav be KühnSchneiders

kf,e e

S z d
d edrich Auguſt rich

edri un in en r S a Willy
ar Die traf a Minna erhe

Für die Redaktion verantwortlich: A. Rannigel in Halle
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